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^Imperialismus. 


In einer Uorftandsftaung des Berliner H.R.-Bundes 
wurde das ÜJort „Imperialismus der J.CD.U.“ zuerft 
geprägt. Damals war wieder einmal eine Periode der 
IHutlofigkeit angebrochen, und als mittel gegen den 
[cbeinbaren Diedergang wurde der Imperialismus gerühmt. 

Die Gefcbicbte (tudentifcber Uerbindungen zeigt drei 
Stadien: ßegeifterungstaumel der Griindungszeit, .Hb 
flauen, wenn der Einfluß der Schöpfer Ins Pbilifterium 
verfank — hier feßt die möglichkeit der $uspen(ion oder 
Huflöfung ein —, gefieberte Entwicklung, fobald die 
Sohne der erften ülitglieder Studenten geworden find, 
ln diefen dritten Zeitraum ift die J.CU.U. getreten, man 
kann ihr Jortbepeben damit als gefiebert anfeben. Und 
diefe Sicherheit ift überaus gefährlich. 

Denn nun droht die Erftarrung in der Jorm. CUas 
lebender, glühender Geiftesftrom war und bleiben follte, 
kann erkalten zu ein für allemal geprägtem Gebilde. 
Die (Jäter wollen, wenn fic mit den Söhnen am Kneip-- 
tifcb fißen, ihre J.CU.U., die J.CU.U. ihrer jugend finden, 
ihre Cieder fingen, ihre Bräuche üben. Die Söhne 
find groß geworden unter den Erzählungen aus der 
(Jergangenbeit; fic lernten die (Jerbindung {eben mit 
den Hugen der Erzählenden und kommen mit ihren 
freunden, die fie ihr gewonnen, in vorgefaßter meinung 
hinein. ]e älter eine Uerbindung wird, defto weniger 
können die neu hinzutretenden Elemente ein Gegen¬ 
gewicht bilden. Die Gefahr, daß wir keine J.CD.U. 
haben, febwindet von 3^br zu 3abr. Die größere Ge¬ 
fahr, daß fie ein Begriff wird, ftatt ein ftets erneutes 
Erleben, wäcbft im gleichen Uerhältnis. 

Gewiß ift diefer Ausblick bei uns weniger arg als 
bei anderen Uerbindungen. Glücklicherweife waren die 
Hnficbten der J.CU.U.er oft diametral, fo daß nie recht 
feftftand, was die J.CU.U. ift und bedeutet. 3 e älter 
man wird, defto mehr überwiegt aber doch das Perfön- 
liehe; Erinnerung, Jreundfcbaft, Gewohnheit find ftärkere 
Jaktoren als Begeiferung und Kampf um Ideale. Der 
H.f). kommt auf die Kneipe, um wiederzufinden, nicht 
um neu zu finden. Und fo ift der (Ueg zum gefelligen 
Klüngel, ftudentifch gefproeben „zur Blafe“, breiter und 
genehmer als der zur Uerbindung. 

Und deshalb ift der Imperialismus notwendig. Er 
bedeutet das Gegengewicht, das Streben nach außen, 


nach dem ewig Heuen. Sind die 3abre der inneren 
Beteiligung vorbei, fo ift es Pflicht der Uerbindung, die 
gefieberten Kräfte nicht verkümmern zu laffen, foitdern 
zu gebrauchen. CUar die J.CU.U. zu Recht begründet, 
bedeutet fie, was wir vermeinten, hörten und lehrten: 
eine parke Idee — ift fie mehr als ein ftudentifeber 
Sauf-, Rauf-, Spiel- und Gefühlklub, fo muß fie das 
erweifen. Eine Idee ift kein Stubenhocker, fondern ein 
freier Sturm- und Zugvogel. Ungunft der Zeiten kann 
ihn fefthalten, ducken, ermüden, aber fchließlich, endlich 
muß er frei und gebieterifcb die Schwingen raufeben 
laffen. Oft wird geklagt, man wiffe nicht genau, was 
das Prinzip der J.UJ.U. fei — das ift verkehrt. Daß 
wir es nicht in Jormeln preffen können, daß es von 
Semefter zu Semefter febillert, (ich umbildet, ficb ent¬ 
wickelt, daß wir auf kein genau umgrenztes Schlagwort 
ein für allemal eingefebworen find, das ift und darf 
das einzige Prinzip fein, das wir haben. Das bedeutet 
nicht Grundfatüofigkeit, fondern Suchen, (Uandern, 
Denken. Und das allein heißt leben. 

Ift die J. CU. U. die Uerbindung der frei voran- 
ftrebenden 3 » 9 ^nd, wie fie gedacht war, fo muß fie 
an allen Univerfitäten Hnbänger und Bekenner finden. 
Uielleicbt nicht heute, vielleicht in dreißig, in hundert 
3abren. — CUas tut es? Hlle Ideen brauchen Zeit und 
die wirklich IHenfchbeitfördernden find 3 a brbunderts- 
blumen. Sie wachfen langfam — aber fie welken nie. 

Deshalb erfordert der Geift des Imperialismus, daß 
wir hinausgehen aus dem engen, fieberen Cand, hinaus 
in die CUeite als Prediger unferes Geiftes, als Roloni- 
fatoren im Reiche unterer Idee. (Dir haben an vier 
Stätten J. CU. U.en — aber Deutfcbland hat etwa fünf¬ 
mal foviel Univerfitäten; und die teebnifeben Bocbfchulen 
find auch unfer Gebiet. Es ift ausgefcbloffen, daß nicht 
überall zehn Studenten gleichzeitig am Platte find, die 
zu uns gehören. IHan muß fie fueben und man wird 
fie finden. (Dir haben in Ceipzig viel gelernt. (Die 
man es machen foll und was man vermeiden muß. 
(Dir haben vor allem gefchen, daß es prachtvolle 
J. CU. U.er gibt außerhalb unferes traditionellen (Uerbe= 
kreifes. (Dir Berliner (eben mit Jreude, daß wir Heidel¬ 
berger beute die Gründungsfroheren und Jrifcheren 
find. IHan denkt der Hartnäckigkeit, mit der einft von 
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Heidelberg aus die Gründung der 5.UJ.U. Jreiburg bekämpft 
und vereitelt wurde, und feböpft aus (olcber Entwicklung 
die Zuverfiebt, daf? wir niarfehieren; alle 5. Ol. ü.er! 
Und das i(l unfere Aufgabe, unfere Pflicht, meinetwegen 
auch unfer Prinzip, „ttler nicht vorwärts geht, der 
kommt zurück. — So bleibt es." 

Ulir aber wollen vorwärts gehen, mißglückt heute 
ein Plan — morgen wird er in Erfüllung gehen. (Dir 
find heute alle fmperialiften, wir Alten und wir Jungen. 


Uv. 

Urfpriinglid) batte id) die Abficbt, anläßlich der 
Jubiläumsnummer eine kürzere Gerichte der MOnats-- 
berid)tc zu verfallen. Dod) bald gab id) den Gedanken 
auf, da id) immer mehr und mehr Jab, dafs unfere 
Monatsberichte eigentlich gar keine Gefcbicbte im Sinne 
einer Gefd)id)tspbilo(opbie haben. Denn Gefcbicbte i(t 
Entwicklung. Und id) (ehe auf keinen 5all Entwicklung 
darin, daf? alle paar Hummern ein anderer Bundes-- 
bruder bezw. A.B. als verantwortlicher Redakteur unter* 
zeichnet, und dergleichen, natürlich verkenne id) es 
keineswegs, daR an Stelle der in folio und (päter in 
oktav berausgegebenen bektograpbifeben Berichte die 
heutigen fHb. mb. er(cbeinen, daf? die Zeitung Organ 
des Bundes der dreien OJi((en(cbaftlicben (Jereinigungen 
i(t, daR die Beteiligung am Schreiben reger geworden 
i(t, daR beute an Stelle der kleinen Berichte, Referate u(w. 
gröbere Abhandlungen er(d)einen — ja, das (timmt 
vollftändig, aber wirklich grundlegende Ueränderungen 
lind im Caufe diefer 27 Jahre nicht vor (ich gegangen. 
Die Urfache i[t gar nicht (o fernliegend. Diele Röche 
verderben den Brei, beibt ein altes Sprichwort, das off 
als wifcige Ueber(ehung zu Borazens: „tot capita, tot 
sensus“ angeführt wird. Und jeder neue UorRbende 
der Redaktionskommilfion (oder wie es früher hieb: des 
Redaktionskomitees [R.0.]) fühlte (ich verpflichtet, (eine 
Ideen am Anfang des Semejters gedruckt (einen Bundes¬ 
brüdern darzulegen. Da - übrigens zum groben 
Dachten der Monatsberichte — der Uor(it> in der R.R. 
(ehr oft wechfelte, (o habe ich in den 200 Hummern gar 
manches Programm gefunden. In der erft*n Hummer, 
die am 1. Juni l$$7 erfchien, (ebrieb Bbr. Ro(enbeim: 

„Die (Monatsberichte (ollen vorwiegend dem Zwecke 
dienen, allen denen, welche am regelmäbigen Be(ucbe 
der Uereinsfibungen verhindert find, vor allen den aus¬ 
wärtigen IHitgliedern und A.fi., zur Orientierung über 
die wiebtigften Uorgänge im Uereine ausreichende Ge¬ 
legenheit zu geben“. Dann finden wir einen R.R.- 
Uorfibenden, der das Beftrcben bat, abwe(ende 5.0J.U.er 
über das Uereinsleben zu unterrichten, Heueingetretene 


Und wir mü((en und wollen es (ein. Zweihundert 
Monatsberichte — eine feböne Zahl. Hier 5. 0). U.en 
ein froher Bund. Der er(te 5.0J.U.ertag — ein (tolzer 
Erfolg. Aber all das (ind keine Endziele, nur Etappen 

wie wir felbft. Die 5. CU. U. aber febreitet weiter. 
Und weil und folange fic es tut, i(t (ie unfere 5.01. U. 

5ran kfurter, 

A. B. der 5.01. U.en Berlin, Beidelberg, 
IHiincben und Ceipzig. 

200 - 

in dasfelbe einzufiibren, die Aktiven zur Erörterung 
von 5.0).U.er 5ragen anzuregen (mb. Hr. 67); eine 
andere R.R. hat die Auffaffung, die Monatsberichte fub= 
jektiver nach dem Prinzip zu ge(talten, daf> die 5.01.U., 
ohne (ich an irgend ein beftimmtes Parteiprogramm zu 
binden, die Aufgabe bat, an den 5ragen des öffent¬ 
lichen Cebens mindeftens theoretifeben Anteil zu nehmen, 
(MO. Hr. 71)*). Dann (oll wieder einmal die 5.0).U.er 
Zeitung nur dazu dienen, ein Band zwi(cben Aktiven 
und Alten Berren berzu(tellen, „es (oll den fern von 
Berlin weilenden 5.0!.U.ern Runde von dem 5ortbe(teben 
der Ideen bringen, für die (ie als Studenten gefcbwärnit 
haben“ (mb. Hr. 67) oder wie es (päter einmal poetifeb- 
(innvoll angedeutet wurde, (ollen die Monatsberichte 
„die Quelle der Belehrung über das Ceben und Streben 
in der Uereinigung, für die jebt Aktiven aber dereinft 
das Cagebucb ihrer 5.0).U.cr Zeit“ (ein (mb. Hr. 9$). 
Eine (pätere R.R. glaubt etwas Heues zu (agen, wenn 
(ie (chreibt, daf* „Angelegenheiten allgemein (tudentilcber 
Hatur“ von nun an in den Kreis ihrer Betrachtungen 
gezogen würden, was ja wirklich febon längft der 5all 
war-— 

Hein, ich will die Bundesbrüder nicht länger damit 
langweilen, daR ich ihnen alle Programme der früheren 
R.R. R.R. ins Gedächtnis zurückrufe, fondern ich wollte 
nur damit zeigen, was aus unteren Monatsberichten 
hätte werden (ollen, indem ich übrigens ganz davon 
abfebe, daR einjt (ogar der Gedanke aufgetauebt war, 
aus unteren Berichten eine allgeniein-ftudentifcbe Zeit* 
(ebrift zu machen. 

0)enn wir diefen oft (ehr guten ideellen, gedank¬ 
lichen Ausführungen die Cat gegeniiberftellen, (o (eben 
wir, daR es immer und immer bei einem Uer(uch ge¬ 
blieben i(t, einen neuen Gedanken auszuführen, daR 
aber die eigentliche Ausführung faft immer daran ge- 

*) Begreiflicherweile erregte dies auf Seiten der fogenannten 
wiffenfcbaftlicben 5 UJ.U. sehr energifchen Proteft. und vor allem 
fl.l). Scbmieder war es, der hiergegen €in|prucb erhob, indem er 
in diefer Betonung der politischen Richtung den Untergang der 
monatsberichte fab. 


4 







(cheilert ift, daR die R.R. zu kurze Zeit ihres Amtes 
walten konnte, um entjcbiedeneu EinfluR auf die Cendenz 
der Monatsberichte zu bekommen, oder dafs tie von 
einer der unlerer Ugg ja fo unglaublich (chädlicben „Parteien“ 
auf das Schild gehoben wurde und (ie dann |o ftark 
gegen die „Oppofition“ anzukämpfen hat, da(? infolge 
ihrer dadurch entgehenden defenfiven Cage (ie an die 
Uerwirklicbung ihrer Pläne nicht agre((iv herantreten 
und (o kein po|itiv greifbares Re(ultat zeitigen 
konnte. Es genügt deshalb völlig, wenn ich die 
Entwicklung der Monatsberichte rein cbronikmäRig 
darRelle und nun dazu übergebe, zu (cbildern, nicht 
wie die Berichte (o geworden (ind, (ondern vielmehr 
was {ie heute (ind.*) Sehen wir uns nun z. B. die 
lebte nummer der Monatsberichte an. Ueberfchrieben 
(ind (ie mit „Monatsberichte des Bundes dreier Wi((en- 
(cbaftlicher Uereinigungen“. Es lind al(o die Mb. Mb. 
aus einem Organ der Berliner 5.W.U. endgültig 
Bundeslchrift geworden. Cbeoreti(cb ftimmt das. 
UJenn man aber genauer hinlieht, merkt mau 
doch, wie die Berliner Ugg. weitaus im Uordergrund 
(tebt, nicht allein weil die Berliner R R. Ichon die 
eigentliche Redaktion und die Uerwaltung der Halle beRbt, 
londern viel ttärker (ieht man das daraus, daR {a(t alle 
tendenziölen Artikel sich um die Innenpolitik der Berliner 
Ugg. drehen, oder vielmehr daR derartige Berichte aus 
den anderen Uereinigungen fa(t gänzlich fehlen. Datür- 
lich i(t die Uereinigung der Ceitung der Berliner R.R. 
und der Ge(amtredaktionskommi((ion ein unhaltbarer Zu- 
Rand und es muR unbedingt eine R.R. des Bundes der 
J.W.U.en getcbaffen werden**). 

Der er(te Artikel befaRt (ich mit Gedanken zur Weiter¬ 
entwicklung der 5.W.U., d. h. die Mb. Mb. bringen Artikel, 
die das innere Ceben der Uereinigung betreffen. Bevor ein 
wichtiger Antrag auf einem Ronvent z. B. eingebracbt wird, 
(ucht ein Bundesbruder (chon durch das gedruckte Wor< 
für (einen Antrag Stimmung zu machen, indem er ihn 
vielleicht entwicklungsge(cbicbtlicl) u(w. dar(tellt. Wenn 
dann der Antrag durcbgegangen (z. B. die Gründung 
der 5.W.U. Frankfurt), (o wird erörtert, wie die Ge¬ 
danken (ich in die Wirklichkeit um(eben la((en, wie (ie 
zweckmäRig zu reali(ieren (ind, ob die Erfolge 
auch wirklich derartig (ind, wie man gehofft u(w. Aber 
zu diefer Art von Auf(äben rechne ich auch (olcbe, in 
denen (ich die Bundesbrüder über die Stimmung der 
weiteren Rreife der 5.W.U. klar werden wollen (Satis¬ 


* leb möchte hier darauf hinweifen, dab bei Herausgabe der 
nr. 100 zwei Artikel von fl R. tfluszkat erfchienen find, die fidi 
mit der 0e(cbicbte der ITlonatsbericbte belchäftigen, daft aber weitere 
Berichte bis aut den heutigen Cag noch nicht er|chienen find. 

**) Ich werde darüber noch ausführlicher im näcbften Illonats- 
bericht fchreiben und auch einen diesbezüglichen Antrag bei den 
einzelnen Korporationen einreichen. 


faktion, Bierkomment, Sarbenbäuder u(w.), um daraus 
zu erjehen, ob (chon eine Sache (pruebreif (ei, oder ob 
die Ugg. noch nicht dielen zeitgeniäRen oder wieder 
diefen veralteten Idealen huldige. 

2) „£rn(te Worte an alle F.W.U.er“ — es (ind 
dies Artikel, in denen die Wiinfcbe und Hoffnungen für 
die Ugg. be(procben werden (ähnlich wie manchmal in 
Zeitungen im $precb(aal „Einer für alle“ (ebreibt). Irgend 
ein A.B- oder älterer Bbr. erzählt, wie es zu (einer 
Aktivitätszeit viel be((er gewe(en wäre. Was der eine 
lobt, das tadelt der andere. Der eine möchte modern 
(ein, der andere kon(ervativ beibehalten, weil „es halt 
früher auch (o war“, der dritte wählt den Mittelweg. 
Es ift der richtige Plab, wo ein jeder (einem Herzen Cult 
machen kann, von manchem jungem Bundesbruder aber 
auch mit Recht dazu ausgenubt, (eine 'Fähigkeiten in der 
Dialektik zu üben. 

3) Jolgen nun eine Reibe von Uorlragsreferaten, 
und zwar ift es auch hier intere((ant, den Unter(cbied 
zwilchen den Heidelberger, Münchener Berichten einer(eits 
und anderer(eits den Berliner Referaten fe(tzu(tellen. Die 
Berliner Be(prechungen (ind ausführliche Darlegungen 
darüber, was der Uortragende gejagt bat, (ie (cbeuen 
(ich nicht, auch hierbei per(önliche Bemerkungen anzu¬ 
knüpfen und darauf aufinerk(am zu machen, wie der 
Berichterltatter (ubjektiv zu dem Getagten (teht. Hatür- 
licherwei(e kann daher nicht jeder beliebige Bbr. zur 
Mitarbeit herangezogen werden, (ondern nur (olcbe 
Bundesbrüder, die (ich (chon früher mit der betreffenden 
Materie be(cbäftigt hatten. Die Berichte der anderen 
Bundeskorporationen (ind jedoch größtenteils nur ganz 
kleine objektive Referate, die mit ein paar Cinien 
die Uinri((e (kizzieren. Gerade im Referatswe(en ift in 
den lebten $eme(terit ein enormer 5ort(cbritt zu ver¬ 
zeichnen, und wenn es auch manchen harten Kampf ge- 
ko(tet bat, bis (ich eine (ubjektive Bericbter(tattung dureb- 
zufeben gewagt bat, (o i(t doch hier (chon manches 
Gute geleiRet worden. Doch kenne ich noch eine Reibe 
von Bundesbrüdern, die (ich immer verpflichtet fühlt, un¬ 
bedingt einem Uortrag Cob fpenden zu müden, weil eben 
dafür SleiR aufgewendet worden (ei und weil man durch 
eine Kritik am Ende jemanden verleben könnte. — 

4) Aus der Studenten(chaft. — In früheren Mb. 
Mb. waren manchmal Berichte von auswärtigen Bundes¬ 
brüdern eingegangen, die ihren Bbr. Bbr. erzählten, 
wie es an den Univerfitäten zuginge. Dann erfchienen 
auch Mitteilungen über Korporationen, mit denen wir 
in Berührung — feindlicher oder freund(cbaftlicber Art 
— kamen. Dies griff nun in neuefter Zeit Bbr. Sänger 
auf und will in diefer Rubrik die Ce(er von allen wich¬ 
tigen Ereigneten im akademi(cben Ceben benachrichtigen, 
er will uns die Strömungen zeigen, die in den Korpo- 
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rationen berrfcben, er will uns vertraut machen mit der 
Reformen des (tudenti(chen Cebens ufw. Wenn es beute 
auch noch ein Uerfucb i(t f (o kann (ich aus die(em Cei* 
bei guter Bcricbterftattung und wirklich (orgfältiger Be 
bandlung weiter entwickeln, was ja immer und immer 
wieder in den Köpfen fowohl der Alten Berren als auch 
der Aktiven fpukt eine allgemein studentische Zeitung 
— doch das liegt noch in weiter, weiter frrne. 

5) Uortragsabend von Bbr. ln die(er Ab¬ 

teilung (ollen wir Hacbricbt erhalten, wenn mitglieder 
unteres Bundes durch irgendwelche Bandlung in die 
Oeffentlicbkeit treten. Bier (ollen Berichte über Uorträge 
veröffentlicht werden, hier (ollen die Bücher be(procben 
werden*), die unfere Bundesbrüder gefebrieben haben, 
hier (ollen wir hören, wenn eine Erfindung von einem 
A.B. gemacht i(t. Bierzu könnte man eigentlich auch 
die „Perfonalia“ nehmen, da diefe (ich doch and) mit 
dem Privatleben des Einzelnen zu befebäftigen haben. 

Als letztes bleibt dann noch der ge(cbäftlicbe Ceil 
übrig, über den ich weiter nicht zu fpreeben brauche, 
da (ich ja von (elb(t vergebt, was er bezweckt und was 
in ihn aufgenommen wird. 

In der vorletzten Hummer erjebien nun auf meine 
Ueranlaffung eine Beigabe. Der Gedanke i(t nicht neu, 


*) natürlich mühten aber un[erc mitglieder auch fovlcl In* 
tere((e zeigen, dah fie (owohl die Bücher, die (ic veröffentlichen, 
der R.K. zu(enden als auch uns niiileileti. wenn fie Uorträge, 
Führungen, ufw. halten. 


böcbftens in der praktischen Ausführung. «Jir beab- 
(ichtigien vor allem, damit unteren jungen Bundesbrüdern, 
die imftande (ind, felbftändig produktiv tätig zu (ein, 
die Gelegenheit zu geben, (ich ihre erjten lilerari[chen 
Sporen zu verdienen, andererjeits aber auch ein Zeugnis 
davon zu geben, welche Kräfte in nuferen Bundesbrüdern 
Ichlumtnern. fluch ift beabfichtigt, darin Artikel von 
unferen A.B. fl.l). aufzunehmen, damit wenigftens fo 
ein einigendes geiftiges Band um die 5.0t.ü.er gefchluitgen 
wird, wo es nicht möglich ift, ein perfönliches herzu* 
[teilen. Olir müffen natürlich [ehr bedauern, daf; in den 
früheften Zeiten, wo Johanns Schlaf, 0. 6. Bartleben, 
fieinz Covote, Rickert, nernfl ufw. aktiv waren, diefe 
Einrichtung nicht da war; ich freue mich defto mehr, 
wenn ich die vier Beigaben in die Band nehme, die bis 
jefit erfebienen find, und Hamen finde, die zum Ceil heute 
fchon einen guten Ruf haben. Das war der Grund, 
warum ich diefen Gedanken wieder aufgriff und ihn 
auszugeftalten fucbie. UJenn auch der erfte Uerfucb noch 
febr dürftig ift, fo hoffe ich doch in einiger Zeit folches 
IHaterial gefammelt zu haben, dafi die Bundesbrüder 
nicht mehr acbfelzuckend darüber hinwegfehen. Doch 
bierzu bedarf es der mitarbeit fämtlicber intellektuell 
und geiftig regen mitglieder, und ich hoffe, dafs es mir 
nicht noch öfter fo geben wird, dafs ich auf eine Anfrage 
um mitarbeit überhaupt keiner Antwort gewürdigt werde, 

Paul marx 5.1U.U. 

(Beidelberg, Berlin und miineben). 
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Diagnofe. 


Die vielfältigen Reformvorfcbläge, die in den 
1H.B.IH.B. ein willkommenes Organ finden, beweisen 
mir, dafz das Gefühl, daf* in der Ugg. nicht alles nach 
dem Rechten hergehe, (ich nicht auf Einzelne befchränkt. 
merkwürdig erfcheint mir nur, daf* von allen Reform» 
planen ein ülifeftand nicht getroffen wird, der vor allen 
anderen in die Augen fällt, ja, der mir die Quelle alles 
üebels zu (ein (cheint. Cant lllitgliederverzeichnis 1914 
(teilt (ich das Zahlenverbältnis der Bbr.Bbr. jüdi(cher 
und christlicher Konfe((ion in der Proportion 27:3 dar. 
Wie kommt es, daf* eine Catfache von (o weitgreifenden 
Jolgen nie öffentlich zum Gegenftand einer gründlichen 
Erörterung erhoben wird? Betrachtet man diefe Cat- 
(ache als eine Bagatelle, nicht wert, ein Wort darüber 
zu verlieren, oder drückt man (ich ängftlich an ihr 
vorbei als einem Gegen(tand des Odiums, den zu be¬ 
rühren nicht rat(am ift? 

IHan tollte (ich doch darüber klar (ein, daf* die 
frage der faktifeben Parität an Ehre und Gewiffen der 


Ugg. gerichtet ift. Es gibt zurzeit kein Problem, das 
dringender nach Cöfung verlangt, als die Zertrümmerung 
des mi(>verhältni((es 27 : 3. 

Ich kenne das nichtsfagende Argument, das man 
mir entgegenhalten wird, wenn ich mich an(cbicke, 
das Interelfe der Ugg. auf diefe frage zu lenken: die 
5.W.U. (ei paritätisch; daf> ihre Aktivitas aus 90% 
Juden beftebe, fei Privatfache und gebe keinen et¬ 
was an. 

Daf) in der Ugg. das Uebergewicbt der Juden 
über die Gbriften (zwei Begriffe, die bei ihrer Unge¬ 
nauigkeit keinen anderen Uorteil haben, als daf* (ie 
kurz und cum grano salis vcrftändlid) (ind) durchaus 
keine Catfache privater und gleichgültiger Hatur ilt, 
(ondern eine Catfacbe, die politifebe folgen bat und die 
öffentlich auf irgendeine Weife anerkannt werden müf*te, 
wird jeder zugeben, der den Gegen(at> anerkennt, der 
zwifeben Gbrift und Jude beftebt. Ideal der frW.U. 
war es, die[en Gegen(at*, wenn nicht zu befeitigen, doch 
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zu mildern. Die ßefebiebte und ßimvicklung der S.ttl.U. 
zeigt jedoch, daf? er mehr als je vorhanden ijt. Diefen 
Gegenfaß nicht eingejtehen zu wollen, halte ich für 
eine Unehrlicbkeit. ßejtebt man ihn aber ein, fo wird 
man nicht bejtreiten können, daf; der Grundfaß der 
Parität zum mindeften einen ftarken Stof; erleidet. 

Dimmt man die Annalen der Ugg. zur Rand und 
vergleicht Spangenbergs Rede über 5.(D.D. und Juden* 
frage mit den heutigen Zuftänden, (o gelangt man zu 
der Ueberzeugung, daf; die 5.1D.D. (ich auf dem Cüege 
befindet, ihre Berechtigung auf eine biftorifebe Dergan* 
genbeit zu verlieren. Ich zitiere: „In manchen Schichten 
der hauptftädiifchen Bevölkerung figuriert die 5.0).ü. 
als ein Bollwerk des Judentums zur Beteiligung der 
nationalen konfeffionellen oder (ozialen Abgefcbloffen* 
heit der (emitifeben Abkömmlinge zwilchen lllemel und 
Rhein, ßegen diefe biibifche 6nt(tellung lege ich in 
Ihrer aller Damen die beilig(te Derwabrung ein, wie 
ich (chon einmal unter Ihrem lebhafteften Beifall gegen 
den IDi(;braucb proteftierle, da(; man auf uns das 
ßpitbeton „profemitifcb“ oder „philofemitifcb“ im pofi* 
tiven Sinne anzuwenden belieben dürfte.“ - So Spangen* 
berg am 30. Oktober l$$2. OJie lange wird es dauern, 
und man wird die 5.(0,0. mit Recht nicht pro* oder 
philofemitifcb nennen dürfen, (ondern „femitifcb“ fcblecbt* 
hin. (Der irgendwie ehrliche Augen bat zu (eben, wird 
diefes Ziel, auf das wir mit macht zufteuern, nicht 
verkennen. 

Die 5.(0.0. bat eine gro(;e traditionelle Cendenz: 
Die Pflege der (Oiffenfcbaften in ihrer ße(amtbeit und 
damit aufs eng(te verbunden der Kampf für die 5reibeit 
der (Di((en(cbaften. 

Heben die(er großen Cendenz beftebl die negative: 
Der Kampf gegen den Antisemitismus. Dem er(ten 
Bekenntnis ift die Dgg. durch die Jahrzehnte hindurch 
treu geblieben. Das zweite dagegen ift vom 5.(0.0.er* 
Standpunkt heute weiter nichts, als eine armjelige, in« 
baltlofe 5ormel. 

(Das bat das für einen Sinn, wenn zur Antritts* 
kneipe der Prä(ide vor einer überwiegenden IDajoritäi 
von Juden erklärt: wir find Gegner des Antisemitismus. 
Ift das nicht ebcn(o felb(tver(tändlicb und überflii((ig, 
als wenn in einer Oerfammlung von ültramontanen der 
Oorfißende feierlich konftatieren wollte: wir find gut* 
gläubige Katholiken? Und im übrigen, was für ein 
morali(cber (Dert haftet einer Kampfeserklärung an, 
wenn (ie weiter nichts befagt als: wir (chneiden uns 
nicht ins eigene 5leifcb! 

Dian (ebreibe eine ßefebiebte der 5.(0.0. und (ttt* 
die:c (ie und lerne, daf; die 5.1U.U. von beute mit der 


3.CD.D. von 1881 nur durch eine bi(tori(cbe Zufälligkeit 
zufainmenbängt. 

Der 5.lü.D.er*ßedanke liegt auf dem Siecbbett. 
6in falfcher Prätendent fcbleicbt (ich heran, um dem 
Cotkranken die legitime Krone der ßerrfebaft zu (teblen. 
Das peinliche Gefühl, 5.CU.D.er, daf; die alte biftorifebe 
5.1U.U. zugrunde gebt, das, glaube ich, ift die (Irfacbe 
der Uerftimmung, die wie ein Alp auf der Dgg. laftet 
und die kein Optimismus hinwegleugnen kann. 

Cberapie. 

Prophylaktische mittel find nicht angebracht. Das 
Siechtum fitst zu tief, ift zu alt, hat faft jedes Bluts* 
tröpfeben in Dlitleidenfchaft gezogen. — 

Radikale IDittel? Venae sectior viel zu barba* 
rifcb, entfpriebt nicht den Grgebniffen einer in Kultur 
und 5ineffe fortgefchrittenen (Oiffenfcbaft. 

Dann hilft nur noch eins: Diät, ftrenge Diät, und 
als langweiliger IHedikus Zeit und Geduld. 

* * 

* 

Cüas alfo tun? Die ßeilung wird manchem un¬ 
bequem und langwierig dünken. Doch nur ein (Ueg 
ift denkbar, der langfam und - als Optimalen (agen 
wir — ficber zur Befundung führt: der numerus clausus 
für die Juden. 

Dem J.CU.U.er^Bedanken ent[precbend, müftte das 
Uerhältnis von Juden zu Bbriften in der Ugg. dasfelbe 
fein, wie das Uerhältnis der Studierenden beider Kon* 
fef[ionen deutfeber Dationalität an der Univerfität Berlin. 
Allein den Umftänden Rechnung tragend, könnte man 
(ich dahin einigen, den Humerus der Juden dann 
wieder zu öffnen, wenn die Zahl der Aktiven ebrift- 
lieber Konfeffion 50 °/o der ßefamtaktivitas erreicht hätte. 

IHan befchwöre nicht den Beift der Ceipziger J.IU.U. 
als warnendes Scbreckbild! (Denn unfere Ugg. infolge 
des angegebenen Rezeptes wirklich ihrem Ende ent-- 
gegengehen follte, nun, fo ftirbt fie einen ehrlichen Cod, 
und einen ehrlichen Cod zu fterben ift auch etwas wert, 
mit Empbafe wird von uns (tets der Einwurf unferer 
Begner: der J.(U.U.er--ßedanke habe (ich überlebt, zurück- 
gewiefen. (Denn euch euer Blaube ernft ift, nun, fo 
macht die Jeuerprobe, die Jeuerprobe ift der numerus 
clausus 

Ad Seniores. 

Ich wende mich au euch, A.fi.A.f). Ihr habt euch 
als Ziel euerer Pfingftfabrt jenes Caud auserfebeti, von 
dem unferem Uaterland eine der edelften Reformationen, 
die die (Ueltgefcbicbte kennt, gefchenkt wurde, jenes 
Cand, in dem, 300 Jahre nach dem Reformator, unter 
der febiihenden Rand Rarl Augufts von (Ueimar die 
deutfebe Studentenfcbaft zum SelbftbewuRtfein und zur 
Jreiheit erwachte. Omen accipite! Auch uns fchwebte 
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ein(t ein ähnliches, großzügiges Ideal vor wie den 
Jenenfer Burfchen von ISIS Spricht nicht Spangenberg 
die ßoffnung aus, die 5.W.V. möge „den Kriftallifa- 
tionskern bilden für eine dereinftige allgemeine Berliner 
Burfcbenfcbaft mit wi[(en(chaftlicher Cendenz“! — Wie 
weit (ind wir von dem 0e(tade die(er ßoffnung ver- 
[cblagen! Baben wir (o ganz Kompaß und Ruder ver¬ 
loren, daß wir uns von einer ungliickfeligen Strömung 
willen- und charakterlos mitten in unfer Uerhängnis 
bineintreiben la((en? Welchem Ziel (ind wir näher: 
„einer allgemeinen Berliner Burfchenjcbaft“ oder jenem 
Zerrbild des 5.W.V.er-0edanken$, gegen das Spangen¬ 
berg im Hamen (einer Kommilitonen heilig(te Verwab- 
rung einlegte: die 5.111.ü. ein Bollwerk des Judentums 
zur Befe(tigung der (ozialen Abge(cblo((eubeit (emiti(cber 
Abkömmlinge? 

Itlan überlege (ich, ob es noch fernerhin angebt, 
5iixe für die Vgg. zu keilen, indem man auf eine 
glänzende Vergangenheit binweift und Uircbow und 
IHommJen als gei(tige Väter des „5.W.V.er--0edankens“ 
bezeichnet. 

Was aber denkt ihr, A.fi.A.ß., zu antworten, 
wenn (ich einmal die Caune der Zeit kehren und das 


Schickfal, wie vor Jahrzehnten, die 5.W.V. auf den 
Kampfplatz rufen (ollte, was denkt ihr eueren 5einden 
zu antworten, wenn (ie euch das mit Bohn und Bitter¬ 
keit entgegen(chleudern, was ich hier sine ira in beßer 
Ab(icht vorgetragen habe? 

Die Wahrung und Beiligbaltung ihrer Idee i(t ohne 
5rage die erfte und vornebm(te Pflicht einer (Jereini¬ 
gung. Preisgabe der Idee bedeutet (cbamlo(e(te 
5elonie an allen vergangenen 0e(cblecbtern und Betrug 
an dem gegenwärtigen, man kann einer Vereinigung 
kein (cbwereres Verbrechen zum Vorwurf machen. 


Jbr habt Prei(e ausgefetzt, A.ß.A.fi., für ern(te 
und heitere Cieder zur Pfing(tfabrt. Ich habe euch ein 
recht ern(tes Cied gelungen, ein Cendenzlied, wie ich 
glaube, im wabrften Sinne des (Hortes. (Dollt ihr mir 
Preis und Belohnung zuerkennen, (o fchenkt mir euere 
Stimmen der guten Sache! 

Dixi et animarn salvavi. 

Olalter Pfaff, 5.(U.U. (Berlin). 


Bie patitätifd)e 

eine 6rwiderung. 


Die Reformvor(chläge folgen (ich. Das (ebien uns 
bisher kein Zeichen inneren Verfalls, (ondern ein Be¬ 
weis rührigen und tätigen Cebens. Aber die Reform- 
vorfcbläge gleichen (ich nicht. Und das i(t nicht immer 
ein Vorteil. Die Cat(acbe, daß die Zahl der cbri(tlicben 
und der jiidi(cben Bundesbrüder in einem auffälligen 
IHißverbältnis zu einander (tebt, i(t nicht neuen Datums 
und i(t gewiß (cbon (ehr oft als Urjacbe manchen IHiß- 
(tands, wenn auch nicht als „Quelle alles Hebels“ er¬ 
kannt worden. Aber eben(o (icber i(t die Calfache, daß 
der von Bbr. Pfaff erwogene Plan noch von keinem 
(einer Vorgänger ventiliert worden i(t. Sein Vor(cblag 
hat mit einer Reform nur noch den Hamen gemeinem. 
Vor dem Verdacht, dem Bbr. Pfaff (eine geringe $eme(ter- 
zahl vorzuwerfen, febüfit mich der geringe Altersunterlcbied. 
Aber wie kann man von einem Bundesbruder, der die 
5.UJ.V. er(t aus ein paar 5uxen(tunden und einer An¬ 
trittsrede kennt, def (ich mit der 5e(t(tellung einer Cat- 
(acbe begnügt, ohne nach ihren Urfacben zu forfeben, 
Beilung von einem alten leiden erhoffen, und wie kann 
man von einem IHedikus, der eine unvollftändige Dia- 
gno(e (teilt, tberapeutifebe Offenbarungen erwarten. 

€iner der Bauptfaktoren für die 0riindung der 
5.UJ.V. und für den Beitritt vieler cbri(tlicber Kommili¬ 


tonen war nach dem Zeugnis Spangenbergs der Wider 
fprueb gegen die maßlofe Verdammung aller Juden ohne 
Anfettung der Per(on. Wenn wir beute lefen, dafz zu 
jenen Zeiten 'Flegeleien und Kränkungen gegenüber 
jüdijeben Kommilitonen an der Tagesordnung waren, 
(o erfebeint uns der Prote(t auch der cbri(tlicben Aka¬ 
demiker als (elb(tver(tändliche Pflicht. Dieter 0rund i(t 
jetzt weggefallen. Unfere cbriftlicben Kommilitonen (eben 
keine anti(eniiti(cben €xze((e mehr, die ihren Prote(t 
herausfordern. Der weit gefährlichere Antifemitismus im 
gefell(cbaftlicben und beruflichen Ceben kommt ihnen 
nicht zum Bewufzlfein, denn er tritt nicht für jeden er¬ 
kennbar in die €r(cheinung. Sie wiffen wohl, daß die 
Juden von mancher Karriere ausge(chlo((en (ind, aber 
(ie halten das für eine mehr wiri(cbaftlicbe 5rage, die 
weniger den Studenten als den Pbili(ter intere((iert und 
die (cbon ohne ihr Zulun mit der Zeit gelöft werden 
wird. 

Dennoch bezweifle ich, dafz mit dem Wiederauf¬ 
leben des Radauanti(emitismus an den Bocb(cbulen auch 
wieder der Zuftrom cbri(tlicber Kommilitonen in dem- 
(elben ITlafze wie früher ein(ctzcn wird. Denn wir 
dürfen die damaligen Begleitum(tände nicht vergeffen. 
Der Auf(chwung der 5.W.V. fiel mit dem Auffcbwung 


















des politifcben und wirtfcbaftlicben Eiberalismus zu* 
lammen. Die führenden Köpfe der deut{chen Wiffen- 
fchaft ftanden unter dem Bannkreis liberaler Anfcbau* 
ungen. Der Eiberalismus bat inzwifcben, vor allem in 
der Akademikerfcbaft, fiark an Boden verloren. Die 
Zeiten, in denen die S.W.U. bei einer gewöhnlichen 
Semefterkneipe ITlänner wie ßurtius, den damaligen 
Rektor, Uircbow, Wattenbacb, Böckb, Eaffon, 
Goldfcbmidt, Weber, Barth, micbaclis, v. d. 0olb, 
BreRlau, Windfcbeid, Karften zu Gälten hatte, 
find leider Gottes (cbon lange vorbei, An die Stelle 
der Bennigfen, Bamberger, Easker, Richter und 
Eoewe find die Schiffer, Fuhrmann, Kopfch und 
Wiemer getreten. Beute miiffen wir froh fein, wenn 
zu unteren Stiftungsfeften das eine oder andere nnferer 
Ehrenmitglieder fein Erfcheinen zufagt, und auf unferem 
Eaffon-Rommers durfte uns der damalige Rektor Eenz 
erklären, er fei nur feinem Jreunde Eaffon zuliebe, 
nicht der 5.W.U. wegen zu uns gekommen. (Jon einem 
Uertreter derfelben fiocbfcbule, deren führende Geifier 
(ich einft zu „Einigkeit, Recht und Freiheit 44 be¬ 
kannten. konnte man vor einiger Zeit das verächtliche 
Wort von „Parlament, Preffe, Pöbelberrfchaft“ 
vernehmen, heute gehen unfere Profefforen zum „(Jerein 
deutfeber Studenten 44 , und Roethe regiert die 
Stunde. 

Aber damit find die Gründe fiir das Ausbleiben 
cbrifilicber Studenten nod) nicht erfeböpft. Es find zum 
Ceil diefelben Gründe, die uns einen großen Teil der 
jüdifchen Intelligenz entfremden, die bisher den natür¬ 
lichen Refervefonds für den J.W.U.er Dacbwucbs bildete. 
Dabin gehört der — erfreuliche — IDangel eines febarf 
umriffenen Programms. Die Jugend beraufebt ficb an 
Scblagworten extrem radikaler Färbung, „national“, 
„Zioniftifd) 44 , das verftebt man fofort. Den Einteilig» 
keitsfanatikern konnte die fie verfebwommen anmutende 
Cendenz der 5\W.U. auf die Dauer nicht behagen. Jüan 
wollte konfequent fein um jeden Preis, und man wurde 
entweder bewußter Jude oder hielt ficb judenrein, man 
gebe der 5.W.U. je 50 Juden und Ghriften und das 
urfpriinglicbe Uerbältnis ift wieder bergeftellt. 

Alle diefe Gründe hatten nach wenigen Semeftern 
den paritätifeben Gedanken der 5.W.U. mehr und mehr 
zur Theorie werden laffen. Die energifeben üerfuebe, 
ihn wieder in die Cat umzufeben, febeiterten an dem 
beklagenswerten IDangel an mut auf feiten unterer 
cbriftlicben Kommilitonen, auch foweit fie noch den von 
der S.W.U. vertretenen Anfcbauungen huldigten, ln eine 
verjudete Korporation (ollen fie eintreten? Sieb von 
ihren Studienfreunden als Renommieicbriften bewibeln 
laffen? Dein, das ertrugen Iie nicht. Und fo fcbüttelten 
fie gar bald den I.W.U.er Staub von ihren Jüßen, und 


diejenigen, die mit Rückficht auf die Tendenzen der 
5.CU.U. und ihre glanzvolle Gefcbicbte eingetreten waren, 
kehrten ihr mit Riickficht auf ihre Zufanimenfebung den 
Rücken, auch wenn fie (ich vorher noch fo woblge-- 
fiihlt hatten. 

* * 

* 

Wäre Pf aff diefen Dingen nachgegangen, fo hätte 
er ficb und uns feinen „Reformvorfcblag“ zur Beilung 
der S.W.U.er Schäden erfpart. Er will ihr Arzt fein 
und macht den Totengräber. Wüßte man nicht, wie 
bitter ernft es ihm mit feinem üorfchlag ift, man wäre 
verfuebt, das Ganze für einen fchlecbten Scherz zu halten. 
Die 5.W.U., die um der Gleichberechtigung der Juden 
willen gegründet wurde und für diefen Gedanken ein 
menfchenalter gekämpft bat und angeblich noch jebt 
kämpft, will Juden von der niitgliedfcbaft ausfcbließen, 
weil fie Juden find. 

„Jreiheit, die ich meine, die mein Berz erfüllt, 
Prangft im Slamnienfcbeine rot auf unferm Schild. 44 

Pf aff will diefen Jlammenfchein nicht etwa auf 
einmal auslöfchen, er will ihn auch beileibe nicht ganz 
auslöfeben, etwas foll ftehen bleiben, damit „die 3\W.U. 
von heute mit der 5.W.U. von l$$l nicht nur durch 
eine biftorifebe Zufälligkeit zufammenhängt 44 . Der 
S.CU.U.er Gedanke „liegt auf dem Siechbett“, Pfaff will 
ihm zu einem „ehrenvollen Tode“ verhelfen und feblägt 
daher vor, ihm den Bals umzudrehen. Aber nicht auf 
einmal, fondern allmählich, etwa im Winkel von je 5 
bis 10 Grad. Denn es ift fonft zu febmerzbaft, und 
man ift ja fcbließlid) J.W.U.er. Der Paritätsgedanke 
bat nach ihm Bankerott gemacht, und es handelt (ich 
jebt nur noch darum, eine möglicbft anftändige Kon» 
kursdividende herauszuwirtfehaften. Er denkt an halb» 
jährliche Teilzahlungen bis auf insgefamt 50 %• Die 
Devife „Einigkeit und Recht und Freiheit“, die etwas 
aufdringlich auf unferem Wappen leuchtet, ift dann nicht 
mehr gatiz zeitgemäß. Pfaff feblägt daher vor, fie 
herunterzuholen, fie zu kapitalifieren und in Prozenten 
paritätifch, d. b. gleichmäßig, an die Kommilitonen 
cbriftlicber und jüdifeber Konfeffion zu verteilen. Djffi- 
cile est satiram nou scribere. 

* * 

* 

Ich wende mich nicht an die seniores. leb wende 
mich nicht an die iuniores. Ich wende mich an die 
ßefamtbeit der J.CU.U.er. 

Ihr kommt hoffentlich nicht in Uerlegenbeit, wenn 
man Euch den IHangel an cbri(tlicben Bundesbrüdern 
„mit Rohn und Bitterkeit entgegen(ch!eudert“. Ich jeden¬ 
falls weif?, was ich zu erwidern batte. 

„CUir kämpfen nicht für und um Perfonen, wir 
kämpfen für eine Sache. Ihr mögt Eure Ziele darin 
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erfcböpfen, die Juden aus Euren Reihen fernzuballen, unferer Uereinigung abhängig machen wollten, dann 

und Euch für Schläger und Kommersbuch zu begeiftern. wehe uns. CUenn Ihr diefe Ideen mit dem ßinweis 

CUir haben (o etwas wie eine CUeltanfcbauuttg. CUir auf unfere perfönlicben Eigenfcbaften bekämpfen wollt, 

kämpfen fiir die Freiheit der CUiffenfcbait gegen Eng* dann wehe Euch'“ 

herzigkeit und Intoleranz, für fachliche Objektivität gegen So würde ich ihnen antworten, und diefe Antwort 

perfönliches Uorurteil, für Einigkeit und Freiheit gegen wäre mir abgefchniiten, wenn die F.CU.U. nach Pfaffs 
trennenden Zwang CUenn wir den Kampf für diefe Uorfcblägen „reformiert“ wäre, 

hoben Ideen von der konfeffionellen Zufarninenfeming IDax Auerbach, 5.CU.U. (Berlin) A.B. 


3uu Pcrötfcntlidnmg 

Heu ift der Gedanke nicht. Schon wiederholt ift 
er im Uerlauf der Gefcbicbte der II).B. II).B. erörtert 
worden. Einmal (ogar ausgeführt in der Form einer 
auch Auf>enftebenden zugänglichen wiffenfcbaftlicben Bei¬ 
gabe, dann in der Forderung, wie ich fie jent erneuere, 
die m.B. m.B. durch ihre Umwandlung zu einem öffent¬ 
lich ftudentenpoliiifchen Blatt der Ausbreitung des F.CU.U.er 
Gedankens dienftbar zu machen. Die innere Dotwetidig- 
keit diefer Forderung begründet (ich nicht nur durch die 
dahin abzielenden, trofc ihrer Unterdrückung doch immer 
wieder auftauchenden Uerfucbe, fondern vor allem in der 
Kampfesnatur unferer Ugg., die fich nun einmal nicht 
wegleugnen läßt. CUenn auch die Abwehr des Antife- 
mitismus oder des Zionismus den F.CU.U.er Gedanken 
noch lange nicht erfchöpfett kann, fo hat die Ugg. davon 
abgefehen, immer noch genügend andere pofitive Arbeit 
im Sinne der Gründungstendenz zu leiften, wenn anders 
fie die Berechtigung nicht verlieren will, ihre IDitglieder 
als die Dachkömmlinge der F.CU.U.er der SOer Jahre zu 
bezeichnen. Diefe Berechtigung kann fie aber nur er^ 
werben, indem fie öffentlich Stellung nimmt zu all den 
Fragen, die für die F.CU.U. in Betracht kommen. Ift es 
nicht die CUandervogelaffäre, fo ift es die Cöfung der 
Frauenfrage innerhalb der akademifeben CUelt (anläßlich 
vielleicht des Uerhaltetts von Profeffor Roethe), ift es 
nicht die Ausländerfrage, fo ift es der Proteft gegen den 
CUaidbofener Befehlt^, alles ungeheuer wichtige Cages- 
fragen, die eine Behandlung vom Standpunkte der F.CU.U. 
direkt erfordern, es ihr eigentlich zur Pflicht machen, fich 
öffentlich damit zu befchäftigen. Und wenn die Umftände 
nicht immer die Ueranftaltung einer eigenen Uerfamm- 
lung oder die Ceilnahme an einer folchen geftatten, fo 
müffen wir ein eigenes Organ haben, um darin unfere 
Stellungnahme zu diefen Problemen feftzulegen. 

Die Anficht des ruhigen, ftillen Abwartens, ob fich 
etwa die Uorgärtge der SOer Jahre wiederholen follten, 
ift zu pflaumenweid), als daf> fie einer ernftbaften Er¬ 
widerung wert wäre, nichts kann die Richtung des 
Sprichwortes „Raft’ ich, fo roft’ ich“ fchlagender be¬ 
weisen als die tatfäcblicbe Entwicklung unferer Ugg. (Jüir 


bet Monatsberichte. 

haben das Erbe, das wir von männern, wie Spangen¬ 
berg, Schmieder, übernommen haben, fcblecbt verwaltet. 
CUir dürfen nie vergeffen, daf> wir F.CU.U.er einen Damen 
zu vertreten haben, der fich den Beften gleich (teilen 
kann. Dobleffe oblige! 

Heben diefem aus der Gründungstendenz heraus 
entfpringenden Bauptargument noch einige Punkte äußerer 
Datur. CUeun wir, wie es auch jefct noch häufig ge* 
fchiebt vgl. die Rubrik „Aus der Studentenfchaft“ 
in Dr. 109a und diefer Dummer — in der Oeffentlicbkeit 
angegriffen werden, wie Jollen wir uns verteidigen? 
CUie oft (ollen wir dann erfolglos die Runde bei den 
A.B. A.B. machen, die in der Preffe tätig find, und fie 
um Aufnahme von Artikeln bitten? So großes Intereffe 
diefe A.l). A B. auch für die Uereinigung haben mögen, 
unfere CUtiitfche können fie doch nicht oder nur teilweife 
erfüllen, da die großen Tageszeitungen eben für die 
Oeffentlicbkeit wichtigere Dinge zu behandeln haben als 
F.CU.U.er Angelegenheiten. 

ferner das Bedürfnis nach einem groben liberalen 
Blatt innerhalb der ftudentifeben Preffe. Die von frei* 
ftudetitifcber Seite oder fonft von Dicbtinkorporierten 
herausgegebenen Zeitfcbriften füllen diefe Ciicke nur (ehr 
mangelhaft aus. Die K.ß.er- oder A.D.B.er-Blätter und 
ähnliche ihrer Art vertreten nur eine einfeitige begrenzte 
Itttereffenfpbäre. Beberrfcbt wird die ganze ftudentifebe 
Preffe von den allerdings ganz ausgezeichnet redigierten 
Akademifeben Blättern des Kyffbäuferverbandes und den 
deutfehvölkifeben Bocbfcbulblättern, die (ich etwas manier¬ 
licher benehmen als feine Berausgeber in Uerfammlungen, 
ohne daf) fie aber an das Diveau der eben genannten 
U.D.St.er Zeitfcbrift heranreichen. CUo bleibt die F.CU.U.? 

Im Falle der praktifchen Durchführung meiner Forde¬ 
rung miifete natürlich ein großer Teil des bisherigen In¬ 
halts der 1D.B. 1D.B. fortfallen, um Artikeln Plan zu machen, 
die fich mit ähnlichen Fragen zu befchäftigen hätten wie 
den von mir oben angedeuteten. Die Rubrik „Aus der 
Studentenfchaft“, die ich im Gedanken an eine fpätere 
Ueröffentlicbung der ID.B. ID.B. eingerichtet hatte, würde 
bei bedeutender Erweiterung und Uertiefung des bis- 
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böigen Inhalts den Grundjtock einer öffentlichen jtuden* 
lijchen Zeitfchrift bilden können. Der Referateteil miijtte 
(ich auf die Bericbtcrftattung größerer Uorträge befcbränken 
unter Uermeidung allzu fubjektiver Behandlung (eitens 
der Referenten. Berichte aus dem Uereinsleben könnten 
unter Sortlafjung von internen Angelegenheiten auch 
hier ihren Plaß finden. 

Diefe ganze Untgejtaltung der 111.B. HIB. jefit jedoch 
eine crnjtbafte intenjive Uorarbeit voraus, die ich nicht 
vor ca. 3 Jahren beendet wiffen möchte. Uon der An* 
(icht ausgehend, dajt, (o unabhängig auch die Redaktions* 
kommijjion einer öffentlichen Zeitung jein muß, (ie doch 
niemals die Rlitarbeit der ganzen Uereinigung entbehren 
kann, ja ein öffentliches Blatt überhaupt nicht bejtehen 
kann, wenn kein geijtiges Ceben in der ganzen Uer* 
einigung herrjcht, ijt m. 6. eine Umgejtaltung nicht nur 
des ganzen Uoriragsprogramms jondern vor allem auch 
des Sucbjenunterricbts unbedingt notwendig. Die jcbönjten 
Uortragsprogramme ich habe als Prätide denjelben 
Sehler gemacht — über alle möglichen wijjenjchaftlichen 


oder literarijchen 5ragen haben für die Ugg. im ganzen 
gar keinen Zweck, da nur wenige zu näherer Bejcbäf* 
tigung mit dem Gehörten angeregt werden. Die Dis* 
kujjionen nach Uorträgen von Bbr. Bbr. (ind, joweit jie 
von Aktiven bejtrittett werden, nteijt jo oberflächlich, daf> 
jie den Damen von wijjenjchaftlicben Diskujjionen über* 
haupt nicht mehr verdienen. Durch Uorträge über Ge* 
(cbichte des Studententums und (einer einzelnen Uerbände, 
über die Stellung und Cätigkeit des modernen Studenten 
im heutigen Staatsleben, (eine IDitarbeit an (ozialcn 
fragen aller Art (ollen die Aktiven angeregt werden 
und durch den Sucbjenunterricbt gezwungen werden, 
(ich mit jolchen Problemen zu bejcbäftigen, damit ihre 
durch die 5.W.U. erworbenen Renntnijje diejer wieder 
zu gute kommen. Dur jo ijt eine zielbewujtte Arbeit 
im Sinne des S.W.U.er Gedankens möglich. 

Uerwaltet das Erbe gut, 5.ID.U.er, das euch eure 
Gründer binterlajjen haben. Iloblejje oblige! 

Iwan Saenger S.W.U., Berlin. 


bet ©tufccntenfd)aft. 


In den (tudentijcben Blättern findet (ich nicht 
immer das genügende tllaterial, das zur Bearbeitung 
diejer Rubrik gebraucht wird. Der Uerfajjer mujs in- 
folgedejjen vielfach auf die Cageszeitungen zurück- 
greifen. Da er allein aber nicht die ganze tages* 
prejje zu iiberjebauen vermag, wären wir den A.B.A.B* 
und Bbr.Bbr. für eine möglichjt weitgehende Unter* 
(tüßung und IDitarbeit in diejetn Punkte äujserjt 
dankbar. Wir bitten deshalb alle diejenigen, die 
ein Interejje an der weiteren Ausgejtaltung und Uer* 
vollkommnung unjerer Alonatsbericbte haben, (obald 
jie Dotizen oder auch gröjtere Artikel über jtuden* 
tijehe Angelegenheiten in der Prejje finden, diesbe¬ 
zügliche JRustcbnittc an Bbr. Iwan Saenger, Berlin* 
Wilmersdorf, Raijerplaß 2, einzujettden. 

Die R.R. 

I. 


Ueber eine vom deutjehvölkijehen Akademikerver* 
band veranjtaltete Uerjammlutig, an der wir in corpore 
teilnabmen, brachte das „Berliner tageblatt“ in (einer 
niorgennummer vom 14. d. Dl. folgende Dotiz: 

„Der antijentitijcbe Dentjcbvölkijche Akademiker- 
verband Berlin batte für gejtern abend eine öffentliche 
Uerjamtnlung nach dem tiergartenbof einberufen, um 
die Bedeutung der Rajjenfragen für die Jugenderziehung 
und Jugendbewegung — das beijit die Wandervogel* 
Affäre — zu erörtern. Die nur jehwaeb bejuchte Uer* 
jammlung gejtaltete (ich zu einer reinen antijemitijchen 


Agitatiousverjammlung. Als Bauptaitraktion diente Berr 
Generalleutnant v. Eiebert, der an der Ehrentafel Plaß 
genommen hatte. Dacbdem der Uorjißende ausdrücklich 
betont hatte, daft der Akadem kerverband „über allen 
Parteien jtehe“, gab er das Wort dem aus (einer Illit* 
arbeit am antijemitijchen „IDitteljtand“ in Pyriß be* 
kannten Schriftjteller Schäfer, der dann eine antis 
jemitijehe Rede hielt. Uon den Jugendvereinen fanden 
nur die „Wandervögel“ Gnade vor den Augen des 
Berrn Schäfer. Der „Jungdeutjcblandbund“, der „Pfad* 
fiuderbund“ ujw. nüßen (einer IHeinung nach dem 
Deutjcbtum nichts, denn an ihrer Spiße jtünden Eeute, 
„die deutjebe IDenjchen vor ihren Wagen gegen uns 
Demjcbe jpannen“. Auch Generalfeldtnarjchall v. d. Golß 
wurde von dem Redner zu diejen Ecuten gezählt, weil 
er gejagt batte, dajt prinzipieller Antijemitismus nur im 
Jung=Deutjcb1and--Bund keinen Plaß habe. „Reinliche 
Scheidung“ jei notwendig, ln diejetn ton ging es zwei 
Stunden lang fort. In der an den Uortrag (ich an* 
jcbliejsenden Diskttjjion jpracb als erjter Redner Dr. Birjcb* 
berg von der dreien wijjenjchaftlichen Uereini* 
gttng. Er bezeiebnete es als geradezu empörend, dafs 
die antijemitijcbe Gejinnung in die „Wandervegel--Bewe- 
gung hineingetragen werde. Der Diskttjjionsredner wurde 
durch Zwijchenrufe und Eärm am Weiterreden verhin¬ 
dert. Da auch (eine Redezeit (7 Almuten) verjtrichen 
war, verlieft er das Podium und dann mit (einen 
Sreutideit den Saal Cojender Eärm, der (ich erjt nach 
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einigen IPinuten legte, Rufe: „Raus!“ und fiände- 
klatfdien begleiteten die Abziebenden. Hon den wei- 
teren Disku{(ionsrednern wiejen zwei darauf bin, daß 
der Con, den die Uertammlung leider den Regnern 
gegenüber aitge(cblagen habe, zu bedauern {ei. Im 
übrigen [tand die Diskuffion auf der Röhe des Referat 1 .“ 

näher auf das Referat des Rerrn Schäfer iib.r 
„Erziehung der Jugend zum Raflebewußitein* einzu- 
geben, hat keinen Sinn; (ogar die „tägliche Runifcbau“ 
lehnte den ton der Uerfammlung ab. 

Jl.fi. Rugo Rirfcbberg, der im namen unterer 
Ugg. als er(ter Disku((ionsreduer (prach, wandte (ich mit 
energifeben UJorten gegen den ÜJiderfprucb, der zwifchen 
der Behauptung der Deut(cbvölki(cbcn, keine Politik zu 
treiben, und ihrer wirklichen tätigkeil beftebt. Die Jfrt 
und ttlcije, wie derartige Rehcbtspunktc in eine Jugend- 
bewegung hineingetragen würden, (ei eine Brunnenvcr- 
giftung (chlimm(ter Art. Dach Ablauf (einer Redezeit, 
die (cbon kurz genug, durch zahlreiche Zwi(cbenrufe 
noch mehr verkürzt wurde, verliehen wir in corpore 
den Saal. Ein weiteres Oerbleiben im Saale wäre 
zwecklos gewe(en, da unter näch(ter Redner er(t als 
elfter in der Diskuffion zum (Dort gekommen wäre. 

U)ir batten die Uer(ammlung be(ucbt, um unterem 
Prote(t gegen die anti(emin(che Strömung im UJander- 
vogel Ausdruck zu geben. Erreicht haben wir untere 
Jfb(icht nur halb, da ein Proteft in dtefer Jorm nicht 
die beabfiebtigte Wirkung ausüben konnte. Eine (olche 
kann m. £. nur erzielt werden, wenn nicht nur ein 
nicht zu überzeugender Regner, (ondern vor allem die 
breite Oeffentiicbkeit Kunde von dem Prote(t erhält. 
Die Uereinigung hat es jedoch nach längerer Debatte 
— abgelehnt, in die(er Srage eine eigene Uerfammlung 
zu veran(talten, einmal, weil die Angelegenheit keine 
ftudemitebe fei, ferner aber auch, weil jetjt nach den 
offiziellen Erklärungen im Jlbgeordnelenhaus die Ange¬ 
legenheit in gewi((er Weife erledigt (ei. Ob die(cr 
Standpunkt richtig i(t, er(cheint mir (ehr zweifelhaft. 

II. 

Zwi(chen dem „Ramburger Israeliti(cben Jremden- 
biatt“ und dem Bund Jiidi(cber Korporationen ift eine 
Jehde entbrannt. Die UeranlaKung bat als (peziell 
jüdtfebe Angelegenheit für die J.W.U. kein lntere((e. 
Im Uerlauf der Auseinander(etning wird jedoch in einer 
Zu(cbrift des Präftdiums des BO R- an das „Ramburger 
Israeliti(cbe 5remdenblatt“ mit folgenden UJorten auf die 
J.W.U. Bezug genommen: 

„Andererfeits haben wir die paritäli(cben üerbin- 
dungen (tets bekämpft, und zwar (cbon zu einer Zeit, 
als fie noch, insbefondere die „Jreie UJi((enfchaftliche 
Uereinigung“, die Schoßkinder des offiziellen deuifcben 
Judentums waren." ... Und weiter unten: „Aber 


wenn man (ich auch in die(en Uerbindungen der Parität 
zuliebe möglicbtt wenig mit jüdifeben Dingen befebäftigt, 

(o wird dort doch auch nicht von Korporations wegen 
eine Begnerfcbaft zu unteren An(chauungen zur Pflicht 
gemacht. Solange er (der 5ucbs der paritätifchen Uer- 
bindung) indifferent bleibt, i(t er vielleicht fpäter noch 
zu gewinnen; das Ceben kann ihn von der Parität ab¬ 
bringen und für den Zionismus empfänglich machen.“ 

Die Bezeichnung der J.W.U. als Schoßkind des 
offiziellen deutfeben Judentums i(t der Cendenz und der 
Refcbicbtc unterer Ugg. nach eine Unwahrheit. Die 
J.UJ.U. hat mit jiiditeben Intereften nur den Kampf 
gegen den Anti(emitismus gemein. Daß die Mehrzahl 
der Aktivitas augenblicklich aus Juden beftebt, kann an 
der Stellungnahme der Ugg. nichts ändern. Jerner i(t 
die Behauptung, wonach ein J.UJ.U.er auch Zioni(t (ein 
könne, ebenfalls als unrichtig zurückzuweiten. Der Re¬ 
danke der J.UJ.U. geht davon aus, daß durch Rlaubens- 
unter(cbiede weder die (taatsbiirgerlicbe Stellung berührt 
werden kann, noch ein gedeihliches Zu(ammenwirken 
der Konfe({ionen ausgefcblo((en wird. Dies leugnet der 
Zionismus vor allem. Daher i(t (eine Cendenz mit dem 
Rrundgedanken der J.IU.U. nicht vereinbar. 

III. 

Der am 5. 5. er(cbienenen Dummer des „Studenten“ 
entnehme ich folgende Dotiz über die Beteiligung ftuden- 
ti(cber Krei(e an der Ceipziger Aus(tellung: 

Der Student auf der „Bugra“. Das „Akade¬ 
mie Uiertel“ auf der Ceipziger CUeltausßellung für 
Buchgewerbe wird eine ganz befondere Sehenswürdig¬ 
keit werden. Das (tudenti(cbe Ceben wird (ich in dem 
Altbeidelberger Schloß, d'.s hier (ehr (timmungsvoll 
nacbgebildet i(t, und in einem großen, modernen Uer- 
bindungshau(e konzentrieren. An der Ausheilung be¬ 
teiligen (ich (ämtlicbe Univerfitäten und Rochtchulen 
Deutfehlands und Oeßerreicbs. Außerdem haben viele 
Rochtchulen des übrigen europäi(cben Kontinents und 
aus Ueber(ee ihre Beteiligung zuge(agt. Univer(itäts- 
archive und ver(cbiedene IT)u(een haben intereffante Stücke 
zur Uerfügung geßellt, die Auf(chlii((e über das (tuden- 
ti(che Ceben und treiben an den cingegangenen Roch 
(cbulen Altdorf, Duisburg, Jrankfurt a. d. 0., Julda, 
Relmftedt, Rerborn, IDainz, Paderborn, Rinteln, Salz¬ 
burg, Ciier und anderen geben. Eine Rruppe für (ich 
bilden Eiinnerungen au die Studentenzeit großer IDänner. 
Ja(t taufend deut(cbe Korporationen find an der Aus¬ 
heilung beteiligt. Zahlreiche offizielle (tudeiiti(cbe Uer- 
an(taltungen (ind vorge(eben. Auch Studenten von 
auswärts werden die Ausheilung ge(cblot(en betuchen, 
(o die deut(cbe Studentenfcbaft in Prag und die Pari(er 
Studentenfchaft. 
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IV. 

Die Jrage der Be(eßung der beiden durch den Cod 
von Erich Schmidt und Jakob Minor erledigten 
Cehrltiihle für neuere deut(cbe Eiteratur in Berlin und 
Mien be(cbäfligt die intereHierten Krei(e l'cbon längere 
Zeit. Im „Kammer“ bat kürzlich €rn|t Kämpfer dazu 
Stellung genommen. Eine Kandidatur von Profctfor 
R. M. Meyer lehnt er ent(cbieden ab, da de({en 
kürzlich in einer Uolksausgabe eijchienene „Deutjcbe 
Eiteratur des 19. Jahrhunderts“ „als Gefcbichtswerk 
völlig unzulänglich und ebenjo äjthetifch durchaus 
mangelhaft jei“. Als Beweife zitiert er einige Stellen 
aus Meyers Merk, dem er wenigßens Mißen und guten 
Stil zubilligt; hier einige Proben: 

„fiebbels Dibelungen werden nie ein lebendig wir¬ 
kendes Glied des geijtigen Dationaßcbaßes werden.“ 
ferner begeht Profeßor Meyer die unverzeihliche Sünde, 
Beine als „größten deut(cben Cyriker nach Goethe“ zu 
bezeichnen, „einer der größten Meifter deußcben ßumors“. 
Ganz (o wie Kämpfer vermögen mich weder diefe Proben 
noch die Eektiire des ganzen Merkes von der Unfähig* 
keit Meyers zu überzeugen. Eieber möchte ich den 
Mann, der eine preisgekrönte Goethebiographie ge- 
tcbrieben hat und den auch Kämpfer als begabteren 
Uertreter (einer Richtung anerkennen muß, als Dacbfolger 
Schmidts oder Minors (eben, als einen Adolf Bartels, 
den Kämpfer vor(chlägt. 

V. 

Bei der Beratung des Kultusetats in der bayerijcben 
Kammer der Reichsräte wandte (ich Reichsrat Dr. von Schanz, 
der bekannte Dationalökonom der Miirzburger Univer- 
(ität, gegen die von ultramontaner Seite vertretene 5or= 
derung, daß bei Berufungen an die bayeri(cben Eandes- 
univerßtäten Profe((oren bayerifcber Abßammung bevor¬ 
zugt werden müßten. Die Univer(itäten deut(cber und 
verwandter Zungen mit ähnlichen Kulturen bildeten einen 
großen Gelebrtenniarkt. Uon einer ungerechten Zttrück- 
(eßung der Bayern könne nur dann ge(procben werden, 
wenn an den außerbayeri(cben deut(cben Univerßtäten 
(ich nicht auch ent(precbend Bayern fänden. Doch (ei 
der $tati(tik zufolge Bayern an der Gelebitenver(orgung 
von deut(cben Bocb(cbulen prozentual (einer Uolkszahl 
beteiligt. Der bayeri(cbe Mini(terialerlaß vom 24. 7. 13, 
nad) dem die Univerjitäten bei Heube(eßungen zunäcb(t 
die wißenfchaftlicbe Cei(tung und Eebrfäbigkeit zu be- 
rückßcbtigen und er(t bei annähernd gleichen Qualitäten 
bayeri(cbe Profe((oren vorzuziehen hätten, berge durch 
die Möglichkeit einer zu willkürlichen Interpretation der 
Morte „annähernd gleich“ eine große Gefahr für die 
Qualität der bayerßcben üniverjitäten in (id). Im wei- 
teren Uerlauf (einer Rede (agte der Gelehrte, daß in 
Bayern viel zu (ehr Gewicht auf das konfe((ionelle 


Moment gelegt werde. Der oberfte Grundfah in der 
Behandlung aller Jragen des öffentlichen Cebens mü((e 
der (ein: „La recherche de la confession est inter- 
dite.“ Als paritätijcbe Einrichtungen einem paritäti- 
(eben Staatswejett angegliedert, hätten die bayerijcben 
Univerßtäten die ihnen ge(tellten Aufgaben zu er(iillen. 

VI. 

Bei der Beratung des Kultusetats im preußi(cben 
Abgeordnetenhaus führte der Kultusminißer Dr. von Crott 
zu Solz in Beantwortung vermiedener Anfragen etwa 
folgendes aus: Den freien Meltbewerb der Privat¬ 
dozenten finde er für die Mi((en(chaft mißlich; nicht 
jeder könne freilich (ein Ziel erreichen. 6e(chebe einem 
wirklich einmal Unrecht, (o greife er, der Kultusminifter, 
durch Uerleibung eines Amtes oder von Komniißorien 
ein. Auf die Srage des „Dr. med. dent.“ eingehend, 
(agte er, beßimmte Erklärungen noch nicht abgeben zu 
können, da die(e Angelegenheit nur in gemein(amer 
Arbeit mit den übrigen Bundesßaaten ihre Erledigung 
finden könne. Der „Dr. med. vet.“ (tehe zwar jeßt 
den Abiturienten von UollanRalten zur Erwerbung frei, 
doch (ei es unmöglich, den Inimaturi, die (ich den 
Doktortitel auf ausländischen Univerßtäten geholt hätten, 
diefen zu betätigen. Den Seminarbetrieb, dem er in 
leßter Zeit (eine be(ondere Pflege habe angedeihen 
laßen, gedenke er mit Unterßößung des Jinanzminißers 
vorbildlich für alle Eänder zu machen. Zur Jrage der 
Errichtung einer tbeologi(cben Jakultät an der künftigen 
Univerßtät Frankfurt erklärte der Mini(ter, daß die Grün¬ 
dung der Univerßtät vorläufig ohne die tbeologifcbe 
Sakultät erfolgen (olle, daß aber einer (päteren Errich¬ 
tung nach Prüfung der Bedürfnisfrage nichts im Mege 
(tehe, wenn vom 5inanzmini[ter Staatsmittel bereit- 
geßellt würden. 

VII. 


Im folgenden gebe ich eine (tati(ti(che Ueberßcht 
über die Stärke ver(cbiedener größerer Gouleurverbände 
der deutßhen Studenten(d)aft: 



0orps 

Aktive 

Jüxe 

Inaktive 

Köjener $.0 . . . 

97 

563 

562 

1873 

tfJeinbeimer $ 0. . . 

45 

302 

I 101 

372 

Rüdesbcimer $.0. . • 

26 

194 

151 

483 

Rüd. U.D.ß. 

66 ß. 

1343 

1904 

an teebn. Rocblcb . 

35 

1090 

Stud. 3366 Jl.ßJUj. 

C.0. 

51 

2042 Akt. + Inakt. 

U.0. 

57 

3$$ fl.fi.JI.f)., 244 Jüxe, ca. 
1400 Inaktive, im ganzen 
7317 Mitglieder. 

H.D B. 

2$ 

130 Akt., 93 5., 750 Inakt., 
1153 JUyfl.fi. 


Iwan Saenger, 5.M.U. Berlin. 

























iDa* Brief eines 

z. Z. Paris, den 1$. ITlai 1914. 
mein lieber Uereinsbruder! 

Ihre freundlichen Zeilen, die Sie mit der Aufforde¬ 
rung, einen Beitrag zu dem hohen Jeierlage unterer 
lieben 5.UJ.U. zu liefern, an mich zu richten die Ciebens- 
wiirdigkeit batten, wurden mir nach der metropole des 
Cebens nachgetcbickt, ich danke Ihnen herzlicb(t für dic= 
(eiben. Sie können (ich denken, da(> mir hier die Tllutse 
und Sammlung fehlt, um einen, auch nur mä(>igen 
An(prüchen genügenden Artikel für die 5e(tnummer zu 
verfallen, und dennoch möchte ich nicht unter der Schar der¬ 
jenigen fehlen, welche, den älte(ten $eme(tcrn angehörend, 
ihre 0lückwün(che der lieben Uerbindung darbringt. 

Ich bin überzeugt, da(i eine grobe Anzahl meiner 
mit(ernelter ihre Erinnerungen und IDeinungen in weit 
(achlicherer und kompetenterer (Uei(e darzulegen ver¬ 
mag als ich, der ich (eit fa(t 25 Jahren, fern von dem 
Sitte der Bewegung, alle Uorgänge nur aus der Uogel- 
perlpektive betrachte. Uielleicht aber bedeutet dieler für 
mich beklagenswerte Zuftattd einen üorteil, und zwar 
den, da{> die Ereignille objektiver an mir vorbei¬ 
gegangen lind: Dann mag der Eindruck von lnterede 
für die mitglieder der 5.1U.U. (ein, den die Uorgänge 
in der Uerbindung auf den 5ernltebenden gemacht 
haben und machen, auf ihn, der (eine Kenntnis nur aus 
den monatsberichten oder aus mündlichen Berichten (chöpft. 

Ich beginne mit der banalen 5e(tltellung, da(t die 
fugend das Recht bat, das Alter zu verdrängen, und 
ihre Ideen an die Stelle des Abgelebten und Uer- 
brauebten zu (etten. lUenn nun das Alter der Jugend 
nicht (o (chnell folgen kann, wie es dies möchte, wie 
es auch wohl oft notwendig i(t, (o i(t damit noch nicht 
gejagt, da(t es immer Unrecht bat, oder da(; wir den 
neuen Aufgaben und Ideen nicht zu folgen vermöchten. 

So habe ich oft mit Staunen, mitunter mit miRbilligung, 
aber eben(o oft mit 5reude die tüege verfolgt, welche 
eingelcblagen und vorgejchlagen wurden, um die Uer- 
einigung aus dem Kampf der 80er Jahre zu fried¬ 
licheren, den veränderten Uerbältnillen angepafiten Zielen 
zu führen, mit Stolz habe ich dabei die Beobachtung gemacht, 
da(?es derUereinigung nie an Calenten, nie an kraftvollen 
jTien(chen, nie an wil(en(chaftlicben Köpfen gefehlt hat. 

Oft berichte ein Streit, der durch das Bläh her¬ 
vorragender Dialektik, tiefgründiger Pbilo(opbie, unbarm¬ 
herziger Cogik das Berz höher (chlagen lieb, ohne dab 
ich zu ent(cheiden wagte, auf wellen Sette das Recht 
(tand. Das i(t auch ganz gleichgültig. Bewegung_ t(t 
alles das Ziel kommt er(t in zweiter üme. Die vor- 
derung des Cages heilst, dem Studenten eine Allgemein¬ 
bildung zu geben, welche die Universität des Cebens 


eilten 6cuni. 

ihm zum Bewußtem bringt, den inneren Zu(ammen= 
bang der Dinge zu erläutern, von denen (ein kleines 
Spezialfach nur einen geringen Ceil dar(tellt. Er (oll ein 
Charakter werden, der (ich belehren la((en, aber auch 
(eine ITleinung nicht gering erachten (oll. die er mann¬ 
haft zu verteidigen bat. Die(c Erziehung zu einem 
IDanne, die Durcbtränkung mit dem ÜJerte des Ideellen, 
die(e Bewertung des Sozialen, das (ei die Aufgabe einer 
(tudenti(cben Uerbindung! Band in Band damit (oll 
die Pflege aller jener wichtigen Eigen(chaften geben, 
welche das Ceben er(t lebenswert machen: des katnerad- 
(chaftlichen Zu(ammenlebens der Altersgenolten, der 
Pflege der 5reund(cbaft, des ßeniebens aller Jreuden 
der Jugend, mit äreude und Bewunderung konnte ich 
kon(tatieren, dab die Bereinigung mit Beharrlichkeit, 
wenn auch unter Kämpfen, die(es Ziel verfolgte. Sic 
i(t weder in AeuReriicbkeiten verfallen, noch hat (ie nur 
die UJil(en(chaft als Sübrerin (ich erwählt. Die brennen¬ 
den 5ragen des Cragens einer Couleur, der unbedingten 
Satisfaktion, des eigenen Beims, der ausjcblielslichen 
CUillenlcbaftlichkeit, der (tudentilcben UJablen und wie 
alle die Probleme lauten mögen, bat (ie mit 0e(chidt 
und Um(id)t gelö(t, und wenn nach Dietriche nur das 
betteben kann und darf, was lebensfähig und lebens¬ 
wert i(t, (o bat (ie den Beweis ihrer Exi(tenzberecbiigung 
vollgültig erbracht. Dicht die Quantität der mitglieder 
ent(cbeidet, (ondern die Qualität, und berangewacb(en 
i(t ein jüngeres ßejchlecht, das die Cradition fort(eßt 
und neue ttlege (ebafft. So i(t es denn gekommen, 
da (5 viele alte mitglieder, zu denen auch ich mich rechne, 
die der Bereinigung fremd geworden waren, wieder für 
ihre lntere((en gewonnen (ind, und dab (ie, wenn (ie 
auch die(e harmoni(cbc An(chauung und die Sympathie 
mit den Begebungen nicht oft kundgeben, doch mit 
innerer Anteilnahme das $cbick(al der Bereinigung mil¬ 
erleben und verfolgen. CUir gleichen darin dem Ce(er 
eines guten UJerkes, der dem UerfaKer zwar nicht (einer 
Jreude über das 0e(chaffene Ausdruck gibt, aber aus dem- 
(elben Belehrung, Anregung und tiefe.innere5reude (chöpft. 

Dielen Empfindungen Ausdruck zu geben, war mir 
ein Bedürfnis und ich ergreife gerne die Gelegenheit, 
der Bereinigung mit den berzlicb(ten 0lückwün(chen zu 
ihrem 5e(ttage die Uer(icberung zu geben, dab (ie (tets 
auf ihre Alten fienren zählen darf, wenn (ie auf dem 
belcbrittenen ÜJege cbarakterfelt fortlchreitet. Uivat, 
Crescat, Sloreat 5.0I.U. in Aeternum! 

Ich verbleibe mit herzlichen 5.lU.U.er 0rü(ien für 
die ver(ammelte Korona 

Ihr 

R. Coewenbaupt, 5.0I.U. (Berlin) A.B. 



£)as Berliner Eigene 6eim. 


Als im Juli 1001 die monalsbericbte der 5-(U.U. 
Berlin ihre bundert(te Hummer berausaaben, ver(ammelte 
(icb die Uereinigung im Eberlbräu in der Ro(entbaler= 
(trafre 3811. DaR das Beim der Ugg. (eit die(er Zeit 
oft (einen Plaft gewecb(elt bat, i(t (pricbwörtlicb geworden. 

(Hie (ebr bat doch un(er verehrtes €.m. Prof. 
Ca((on bei der Einweihung unteres Eigenen Beims be¬ 
dauert, da(i nun (eine geograpbi((ben Kenntni((e von 
Berlin leiden würden, da er durch uns (tets und oft 
neue Gegenden kennen gelernt habe! 

Soviel icb weiR, wohnte die 5.(U.U. (eit 1001 in 
der Jeru(alemer(tr. 8 - £ui(en(tr. 3b - $cbumann(tr. 18 
— Anhalt(tr. 14 — Cinden(tr. HO — (Uilbelmjtr. 118 — 
Potsdamer(tr. 45 — IHarinebatts Brandenburger Ufer — 
Re(taurant des Zoologi(cben Gartens — Cebrervereins- 
baus Alexanderplaß und jebt im Botel Jltlas. 

Seit Hr. 100 der IH.B. ID.B. i(t die 5.(U.U. rund 
ein dubendtnal gezogen und jetst glücklich — nicht das 
erjte, aber hoffentlich das lebte IHal — im „Eigenen 
Beim“ gelandet. 

Dank der Opferwilligkeit unterer A.B. A.B. i(t uns 
die(es Beim errichtet worden. Die drei Bilder (ollen 
denen, die es noch nicht kennen, einen kleinen Begriff 
davon geben, wie die 5.(U.U. jebt wohnt. 

Ein grober, weiter und heller Raum, de((en (Hände 
bis zur halben Böbe mit dunklem Eichenbolze ausgelegt 
(ind. Gegenüber der Eingangstür am äuber(ten Ende 
des Saales erblickt man das grobe (Uappen der S.UJ.U. 
Berlin, umgeben von den etwas kleineren Beidelbergs 
und müncbens. Heben die(en farbigen Emblemen bängt 
das Bild unteres Rai(er$, als des Be(chiiber$ und 5ör= 
derers der Deut(cben Studenten(chaft. Eine weitere Bc- 
merkenswertbeit der Kneipe bildet ein Ge(cbenk der 
Redaktionskommission der Monatsberichte: Die Bilder 
aller noch lebenden Ehrenmitglieder der 5.1U.U. mit ihren 
baudfcbriftlicben Glückwiin(cben zum 30jäbrigeti Stiftungs- 
fe(te der Uerbindung. (Heiter i(t zu nennen unter der 
groben Reibe von Bildern zahllo(er 5e(tlicbkeiten, Aus* 
fliige, $tiftungsfe(te etc. eine Dedikation unteres lieben 
A.B. Dietrich, das Beidelberger Schlots dar(tellend. An 
un(ere verdorbenen A.B.A.B. Spangenberg, den Baupt* 
bcgriinder derHgg., und an Cux Cipptnann erinnern uns 
grobe Rabinettporträts. Ganz neu i(t eine Aufnahme der 
6 Sechter, die im vergangenen $enie(ter gegen den 
A.J 6.H. angetreten (ind. Die übrige Sülle von Pboto-- 
graphien gibt detn ganzen Raume einen recht deko* 
rativen Schmuck. Hermebrt wird die(er noch durch den 
ornamentalen Prä(iden(tubl, ein 6e(cbenk der Samilie 
Schmieder, und den Jo(epbs(cbrank, (o genannt nach 
dem Begründer einer der mäcbtig(ten und gröfslen, noch 


beute be(tebenden S.HJ.H.er Bierfamilien. In dem kun(t- 
voll ge(chnit>ten (Herk werden untere Rommersbiicber 
und die Biergläjer mit Dedikation und (Happen aufbe- 
wabrt. Es braucht wohl nicht erwähnt zu werden, dab 
in der mitte des Saales die Rtteipti(che und Stühle ihren 
Plan gefunden haben, während das Klavier (ich mit der 
Ecke, an die das Rai(erbild grenzt, begnügen mub. 

Das zweite Bild zeigt das durch eine grobe, ma((ive 
Bolztür getrennte Hor(tandszitnmer, in dem auch Korn* 
mi((ions(itntngen und 5uxen(tunden abgehalten werden. 
Ein Cederjofa mit hohem Umbau füllt die eine Seite 
aus. Bier werden die von der Herbindung gehaltenen 
wi((en(chaftlicben, kün(tleri(cben, literari(cben und (tu* 
denti(chen Zeitfcbriften ausgelegt und gern und oft bei 
Be(uchen der Bbr.Bbr. auf der Kneipe in Srei(tunden 
oder in der Zeit der (Hube gele(en und mit regem ln= 
tere((e (tudiert. Die Anzahl der periodi(cb von uns 
bezogenen Schriften i(t gar nicht gering, ein Beweis, 
dab auch ein Bedürfnis danach vorliegt und da(> die 
S.(H.H.er be(trebt (ind, auch durch das Eejen die(er Befte 
ihre Allgemeinbildung zu fördern. Die an dem Umbau 
befindlichen (eitlicben (Handfcbränke, gefüllt mit allerlei 
ge(cbäftlicben Büchern, dem Ka((abucb, dem Be(cblub- 
bucb, dem Schmiederbucb (ämtlicher S.UJ.H.er, dem Prefle* 
bucb, dem Gä(tebucb etc., tragen ge(cbmackvolle Ha(en, 
die eine gute Herzierung des Zimmers bilden, das im 
übrigen mit Stoff begannt und mit Sries ausgelegt i(t. 
Ein grobes, mattes 6lasfen(ter läfjt gedämpft das Cages- 
licbt in den Raum, der mit Recht oft von allen Bbr.Bbr. 
frequentiert und benubt wird. Auch hier hängen Bilder 
aus alten tagen der Ugg., daneben aber (ticbt ein Oel- 
druck hervor, der den bekannten Blick auf Beidelberg 
und die Heckarbriicke und das Schlob zeigt eine 
Dedikation unferer Bundeskorporation. Als letztes IHöbel 
die(es gemütlichen Raumes erwähne icb den 5abnen- 
(cbrank, in dem un(er Panier aufbewabrt wird. 

Uerläbt man das Uorjtandszimmer, (o tritt man in 
den Empfangsraum, ein eben(o freundlich ausge(tattetes 
Zimmer. Korbmöbel und ein kleiner, runder Ci(cb laden 
zum Herweilen ein, während von den wieder mit Stoff 
bejpannten (Händen Bilder, Gejchenke des A.B- Robert 
Cöwentbal, der Bbr.Bbr. Bauptmann und des Fräulein 
Käthe (Holff (tocbter des A.B. (Hilly (Holff) auf die 
(ich oft lange ausdehnenden Skatturniere berabblicken, 
die hier ausgefocbten werden. Zu aller Bequemlichkeit 
be(ibt die 5.UJ.H. hier ein telepbon, das (icb reger 
Benutzung zu erfreuen bat. 

Zur Rechten des netten Empfangsraumes befindet 
(icb die Garderobe und daran anfcblieRend die Kärntner, 
in der die Secbtfacben aufbewahrt werden. 
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Das ift das eigentliche 5.UJ.ü.er Reim; zu er* 
wähnen i(t noch ein ziemlich großer Uorrauni außer¬ 
halb der eigentlichen Wohnung — mit blau-rot-weißem 
Cucbe bekleidet und mit zwei geräumigen Schränken 
für die Bibliothek der Werke der fl.fi._fl.fi. und der 
Bbr.Bbr. (owie für den (JUichs der fünf Chargierten aus- 
geriiftet. fluch die Schränke tragen unfere Wappen, 
mit Recht find wir Berliner CU.ü.er auf untere 


Uereinsräume ftolz. All die fl.fi.fl.fi. aber, die unter 
Reim noch nicht gefehen haben, mögen kommen und 
Anteil nehmen — nicht nur an der fleußerlicbkeit, 
fondern vielmehr an dem inneren Geben, an dem Geifte 
der heutigen, neuen 5.W.U., deren ftarkes und fchönes 
Raus eine gute Gewähr für die weitere, fortfehreitende 
Entwicklung der Uereinigung bieten möge. 

Senator. 5.W.U. (Berlin) 


6cibdbcrg. 


man muß ja lagen, daß das fieidelberger Schloß 
(ich (einen Schützling fieidelberg recht lange und er¬ 
giebig betrachtet, aber in eine kleine, enge Ga((e (ebaut 
es be(onders (pähend und intere((iert, denn da liegt ein 
Kleinod. 

(Denn du es auch (eben will(t, dann (tolpcre über 
das grobe Dorfpflaßer der abfallenden Ceyerga((c ber- 
unter bis zu den Süßen eines Steinritters mit Schild 
und Ganze, der (chickt dich durch eine Ciir in (eine 
Ritterhalle, eine ausgetretene, ritterliche Creppe hinauf 
in die Säle (einer Ritter. Du mein(t, das (ind keine 
Ritter; nun ja, vielleicht nicht, es (ind S.GJ.U.er; es (ind 
auch keine Säle, niein(t du; nun aber, eine feine, ge¬ 
mütliche Kneipe i(t es. 

Zuer(t empfängt dich ein Uorraum, gefcbnnickt mit 
Sahnen, Schildern und Campions in blau-rot-weiß. 
Dann tritt ein in die liebe, alte Kneipe. Uiele Bilder, 
meinft du; o ja, die zeugen von alten, vergangenen 
Ge(cb!ecbtern bis herauf zu den allerjüng(ten Bundes¬ 
brüdern. man kennt (ie alle, die Bilder, die da hängen, 
kennt alle die Bundesbrüder, die hier ihr lüefen ge¬ 
trieben haben, und wenn (ie mal leibhaftig und in 
Per(on erfebeinen, dann (eben (ie doch — ganz 
anders aus. 


Aber (ie freuen (ich noch, genau wie damals, an 
dem langen fiolzti(ch und auf den (ebenen, gefebnihten 
Stühlen unter Reifiggriin zu (inen. Dann wird ihnen 
ihr Glas wieder bingeßellt, wie vor fahren, denn cs 
wird (orgfam aufbewahrt auf einer fiolzanricbte. 

Gin Blick in das Konventszimmer nebenan zeigt 
ihnen, daß auch da alles beim Alten geblieben ift; der 
feierliche Ci(cb mit der grünen Decke, das (chöne Ceder= 
(ofa, der ern(te Schrank mit dem flllerbeiligßen darin. 
Und rings an der (Uand alle die vielen Gläjer und 

Kannen und Bowlen und Bilder und Scbiiffeln und 

Celler, wie auch auf dem Ge(ims in der Kneipe. 

]a, (ie i(t (cbön und gemütlich, unjere alte, liebe 
Kneipe in fieidelberg, manche vergnügte Stunde und 

manche ern(te ift da vorbeigegangen, aber immer unter 
den Schildern und Sarben, die da an der Cüand prangen, 
blau-rot-weiß. 

Und willß du, der du fort bi(t von fieidelberg und 
der du keine Zeit ba(t, über das holprige Dorfpflaßer 
zur Kneipe zu gehen, (ie einmal kennen lernen oder 

die lieben Räume wiederfeben, (o (ich dir die Bilder 
oben an, dann wir(t du dich freuen und an (chöne 
Stunden denken. 

Paul Ifaac, S.UJ.U. (fieidelberg und Berlin.) 


£>ic fltünebenet Bncipc. 


Der (Uiltelsbacber Garten in der tbere[ien[ira(;e um* 
[cbließt das Reim der J.W.U.er im (cbönen lfaratben. 
(Denn man von der Strafe aus den (cbmalen, engen 
Rof überlcbaut, bemerkt man ein kleines, einftöckiges 
Räuschen, dem man es nicht aniiebt, welch frohes Ceben 
und — last not least — welch eifriges ftudentifebes 
Wirken für die 5.W U.er Ziele und Ideale [eine mauern 
bergen. Oeffnet [ich die kun[tvoll verfcblo[[ene Cür, (o 
tritt man in einen etwas dunklen, kleinen Gang, der 
als Garderobe dient. Uon diefem gehen drei Pforten 
nach derfelben Seite ab; zwei der Eingänge führen in 
die eigentlichen UJobnräume der 5.W.U. Rier i(t zuer(t 


ein kleines Uorzimmcr zu nennen, das zwar für den 
Konvent zu klein und für die 5uxen(tunde zu groß i(t, 
ndes trotidem oft und gern zum Arbeiten, Unterhalten 
oder ge[elligen Zu[ammenkünften eines Ceilcs der Bbr.Bbr. 
benufit wird. Die Einrichtung diejes Raumes be[tebt in 
einem Cifcbe mit einem (leeren) Cintenfa[(e, ein paar 
Stühlen und dem Wandfcbmuck mit Bildern von J.ttl.ü.ern 
und anderen (tudenti[cben Abzeichen. Durch einen 
grünen Uorhang i(t diejes Zimmer von dem nächlten 
Raume, der eigentlichen Kneipe, getrennt, die durch das 
Wegzieben des Uorbanges nötigenfalls noch vergrößert 
und mit dem kleinen Raume vereinigt werden kann. 





Jln der einen Scbmalwand prangt das J.tU.U.er Schild 
mit Jahne und Schlägern in unteren Bundesfarben blau, 
rot und (über. Rings an den ÜJänden bängt Bild an 
Bild von allen und jungen Bbr.Bbr., gruppenweife oder 
auch einzeln, (ei es in Kueipjackc, in Zivil oder in (Diebs. 
In der einen Ecke (teilt das Klavier, in der mitte be-- 
finden (ich die ti(cbe und Stühle; der ganze Raum 
wirkt famos und gemütlich, und manche nette Kneipe, 
manchen feierlichen Konvent hat die(es J.DJ.D.er Beim 
(chon gejeben. Illehr Zimmer (teben uns nicht zur 
Uerfiigung, aber (ie genügen, um den Aufenthalt in 
ihnen anheimelnd und angenehm zu machen, dank des 


Scbönbeits(inues der ver(cbiedenen Sdimuckwarte, die 
ihre Aufgabe recht gut gelöft haben, wie die beiden 
Bilder es zeigen. Und wenn auch das Räuschen an und 
für (ich infolge der Cage inmitten grofter Aebäude nicht 
(o (onnig und hell i(t, wie wir es von Berlin und Reidelberg 
gewohnt (ittd, (o tragen doch die Bbr.Bbr. nach Kräften 
dazu bei, die(en Debenumftand voll vergelten zu la((en 
und mit dem Jener und der Begeiferung der Jugend 
die kleinen, aber traulichen Räume aufs beftc zu (cbmücken 
und zu pflegen, möge reger J.lU.D.er Seift und Sinn 
immer in ihnen berr(cben. 

Die R. K. 


tcf> SAUVUn: nmtfce 


meine er(ten beiden Semefter ($.--$. 95 und ID.-S. 
$5 86) erlebte ich im alten „Aryps“, wie die alte 
pommer(che üniver(itäts(tadt abgekürzt von allen Areifs- 
walder Studenten genannt wurde. Im Sommer war das 
neben erträglich. Das (cböne Eldena, die Däbe der See 
und der In(el Rügen halfen bequem über etwaige Eange* 
weile fort. Aber der bö(e (Hinter! liier nicht aktiv 
war und damit (eine zweite Reimat auf der Uerbiti* 
dungskneipe fand, der hatte, wenn er nicht (eine Zeit 
mit „Büffeln“ tot(chlug, nicht zu lachen. Ihm blieb nur 
das „Sumpfen“ übrig, und davon wurde damals in 
Aryps der reicblicbfe Sebraucb gemacht. Die wieder 
habe ich (olcb eine mufterfamnilung von alten, ver¬ 
bummelten Studenten gefeben, wie während meiner 
Studienzeit in Areifswald, das (einen Ruf als „Sumpf* 
ne(t“ mit Recht verdiente. Recht froh war ich, als das 
Semefter ge(cblo((en wurde. 

Das neue Semefter (ollte mich in Berlin (eben. 
Dach dem eintönigen Beben in der kleinen llniverfitäts-- 
ftadt war mir Berlin der Inbegriff aller Rerrlicbkeiten 
und Senii(fe. 

Auf Anraten eines befreundeten Aontpennälers wurde 
ich mitglied der akad. Eefeballe, die damals noch ihre 
Eokalitäten in dem barackenartigen Jacbwerksgebäude, 
das von auften wie ein Exerzierfcbuppen ausfab, auf* 
ge(chlagen hatte. Das Raus i(t, (oweit ich gehört habe, 
(chon vor einigen Jahren abgeri((en und die Eefeballe 
anderswo untergebraebt worden. Dem Aeuferen ent* 
fpracb auch das Innere der Eefeballe. ln der Raupt= 
fache ein grofer, (cbntucklofer, nicht gerade fauber aus* 
(ebettder Raum, de(fen Einrichtung alles andere als 
komfortabel war. Die UJände mit Zeitungen behängt, 
an den Seiten Cifche mit Zeiifcbrifteti bedeckt, und in 
der mitte einige vor Altersfcbwäcbe (lohnende Polfter-- 
bänke. 


In gewöhnlichen Zeiten ging es im Eeferaum ruhig 
zu. Dur einmal im Semefter ging die für ein Eefe* 
zimmer notwendige Ruhe in die Brüche; das waren die 
Cage, in denen (ich die (Dahl für den Uor(iattd der 
akad. Eefeballe abfpielte. 

lüelcbe Rolle die akad. Eefeballe und die lüablett 
für (ie im Eeben und in der Aefcbicbte der (Jereinigung 
gefpieit haben, brauche ich nicht zu erörtern. Jür uns 
alte J.lU.U.er war der alte Raften der Creffpunkt in 
manchen Dormittags* und Dacbmittagsfiunden. In ge¬ 
dämpftem Cone wurden dort private und nicht (eiten 
auch wichtige J.UJ.(^Angelegenheiten erörtert. 

Kurze Zeit nach meinem Eintritt in die A.E.R. fand 
die Dor(tandswahl für das 86 ftatt. Es (tattden 
(ich wie gewöhnlich die Ei(ten der J.ID.D. und der ver= 
einigten „nationalen“ (Jerbindungen gegenüber. 

(Ion der Exiftenz der J.lü.U., ihren Beftrebungen 
und ihren Kämpfen gegen den U.D.St. batte ich (chon 
verfcbiedentlicb gehört, aber noch hatte ich keine Ae-- 
legenbeit gefunden, perfönlicb mit ihr oder ihren 
mitgliedern in Berührung zu kommen. 

Als ich am er(ten (Uabltage nichtsahnend in die 
Eefeballe trat, wurde ich von einem jungen Rommili* 
tonen, ich glaube es war unfer A.fi. (Uillner, den ich 
gelegentlich kennen gelernt hatte, angefproeben und er* 
(uebt, meine Stimme für die freiheitliche Ei(te der J.LD.U. 
abzugeben, mit rafchetn Blick iiber(ah ich noch den 
Saal, da waren zwei Aruppen, um die (ich das unge* 
wohnt lebhafte treiben kriftallifierte. Sie hatten (ich in 
der Däbe des Eingangs poftiert. Die eine Arttppe be- 
ftand aus lauter „arifcb“ ausfebenden Studenten. Die 
andere Arttppe zeigte einen genii(cbten Beftand, in ihrer 
mitte ein lang aufge(cho((ener, blonder Student, de((en 
mit einem Kneifer verfebenes Aeficbt ein kräftiger Durch* 
zieher fcbnuickte. nachdem idi meine Stimme in „frei* 
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hcitlichcm Sinne“ abgegeben hatte, führte mich UJillncr 
zu der zweiten Gruppe, es war die der 5.10.0., und 
nannte meinen Damen. Der lange Blonde, das war 
al(o der ßchrke, de{(en Damen im damaligen Berliner 
Studentenleben einen guten Klang hatte. Ich lernte 
auch gleich meinen fpäteren Cb. Schmieder und den 
wackeren Jreudenberg (fchade, dafs er fo früh von 
uns (cheiden mußte) kennen. Eine Einladung zur 
näcbften Kneipe der 5.10.0. war die er|tc 5olge der 
Bekanntfcbaft. 

Die Bereinigung hatte damals ihr Kneiplokal bei 
Dommack in der 3<>hannis(traße, neben dem IDüncbncr 
Brauhaus. Beide Gebäude (ind ichott länglt abgeritjen 
an ihrer Stelle (tehen Gelchäftshänler. 

Das Reftaurant Dommack war ein altes, diifteres 
Baus. Dach der Strafte ein groftes Reftaurationszimmer, 
das man erft dnrehfehreiten mnftte, ehe man die nach 
dem Bote gelegenen üereinszimmer erreichen konnte. 
Außer der 5.10.0. kneipte dort die Burfchenfchaft Ger* 
mania, mit der es meines Oliflens nie zu irgendwelchen 
Reibereien oder Onftimmigkeiten gekommen ift. Es 
herrfchte zwifchen beiden Korporationen eine Art Burg- 
frieden. 

Dem Alter des ganzen Cokals entfprach auch die 
Einrichtung des Oereinszimmers. Der einzige Schmuck 
des grauen Raumes war ein riefiges, mit Sahnen bc- 
hängtes UJappen. 

üater und IDuiter Dommadc waren die Cypen des 
Berliner Reftaurations-Ebepaares. Beide korpulent, kurz 
angebunden, aber gutmütig. Es gab fogar etwas Kredit, 
wenn am Ende des IDonats der CUechfel dünn wurde. 
Zwei blonde, niedliche Baustöchter, mit obligatem Ber- 
liner IDundwerk, vervollftändigten die Samilie in äuge- 
nehmfter (Oeife. 

Am erften montag nach der Cefehallenwabl, in 
der übrigens die 5.10.0. gefiegt batte, war ich pünkt¬ 
lich zur Stelle. Die gut betuchte Kneipe wurde von 
Gehrke. dem damaligen Präfiden, geleitet. Auf die 
Einzelheiten meiner erften j.UJ.O.er Kneipe befinne ich 
mich nicht mehr genau, aber foviel weift ich, daß es 
mir dort ausnehmend gut gefiel, und daß ich, als mir 
gegen Ende des offiziellen teils das Aufnahmebucb ge¬ 
reicht wurde, meinen Damen ohne Bedenken eintrug. 
Eine (Boche fpäter war ich 5.(0.ü.er. 

Es war ein febönes, gemütliches Semefter, das 
Sommerfemefter 8b. Obwohl die Kneipen fiel) febon 
lange genug ausdehntett, machten die im Süden und 
Oftcn von Berlin wohnenden 5.(O.O.er nach Schilift der 
Kneipe noch regelmäßig einen Abftecber zu Schwänzer 
in der Sriedrichftrafte. Ich weift nicht, ob das K eller- 
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lokal, das einzige Reftaurant. in dem cs meines (Biffcns 
damals in der Dacht warme Speifen gab, noch exiftiert. 
(Oir konnten IDontag nachts nicht vorbeikommen, ohne 
noch auf ein Stündchen in die fidele Unterwelt von 
Schwänzer binabzutaueben. Bier kamen Butnor und 
Uebermut zu ihrem Rechte. Es wurde eine befondere 
Sektion der 5.(0.0. gegründet, die nach der (Bohnung 
der IDitglieder S.ttl.U. SOU., $., SO. getauft wurde. 
Schmieder, Dresdner, Bandmann u. a. waren treue IDit¬ 
glieder ciiefer Sektion. 

Batte man nach dem hellen Cagerbier, das uns der 
biedere Dommack vorgefem hatte, noch nicht die nötige 
Bettfcbwere, dann bekam man fie unrettbar durch das 
jebwere, dunkle Kulmbacher, das bei Schwänzer ver¬ 
zapft wurde. Auch delikate Krebfe gab es; da die 
Krebspeft damals noch nicht erfunden war, konnte (ich 
felbft der magere Geldbeutel eines Studenten ein paar 
rote Schaltiere leiften. 

So feböne, forglofe Zeiten, wie in meinem erften 
J.Ul.U.er Semefter, habe ich in der Bereinigung nicht 
mehr erlebt. 

Die 5.(O.O. felbft war damals mächtig und ange- 
feben, fie batte eine große Anzahl Aktiver, darunter 
prächtige, energifebe Burfcben, in den Sitzungen und auf 
der Kneipe herrfchte ein frifeber, froher ton. Ich will 
ja zugeben, daß die Retrofpektive alles Bergangene in 
hellem Cicbte erfebeinen läßt. Die Eindrücke, die ich in 
dem erften Semefter meines 5.(0.0.er Cebens davon¬ 
getragen habe, find unverwifebbar geblieben. 

Ob ich es bereut habe, ein 5.(0.0.er geworden zu 
fein? Die 5rage habe ich mir in meinem Ceben wieder¬ 
holt vorgelegt. Ich konnte fie ftets aufrichtig mit „Dein“ 
beantworten. Studentifche Gefelligkeit, Jreundfchaften 
und manches andere laffen ficb auch durch Anfchluß 
an eine andere Oerbindung erreichen und genießen, aber 
was ich bezweifle, ift, ob andere Korporationen ihren 
tDitgliedern den Sinn und Blick für unbefangene Beur¬ 
teilung aller Gefchcbniffe in gleichem IDaße (cbärfen, 
wie es die 5.10.0. getan hat und wohl noch tut. (Denn 
ich an meine gon-A.B-A.fi. in meiner Beimatprovinz 
denke, fo muß ich zu meiner 5reudc feftftellen, daß fie 
alle ihren (Dann im Beruf und öffentlichen Ceben 
ftehen. Das haben fie nicht zuleßt der 5.CU.0. zu 
danken. 

UJäre ich alfo noch ein kraffer 5ttx — feliger 
Gedanke — würde ich beftimml wieder 5.(0.0.er 
werden. 

Emil Dlislowißer, 5.UJ.0. (Berlin), A.B. 

ner, S.ttl.U. H B., Berlin, Rungeftr. 20. 
ichdr., Berlin S. 14., Dresdener Str. 43. 
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